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Wir tschcif tslëben — kürzqéf.aßt
EINNAHMEN jo 1 000
Milch 

Jahr 
Rayon

35,6 RUBEL 
Dezitonnen 
in diesem 
„Shefyssu", 

biet Taldy-Kurgan. Im Vorjahr buch­
te man hier um 4,6 Rubel weniger.

Dank dem Übergang der Vieh­
züchter Zum Brigadeauftrag und 
dank der Verwirklichung von Orga- 
nisationsmaßnahmert zur Festigung 
der Futterbasis wurde es möglich, 
die Qualität der Milch zu verbes­
sern und ihre Gestehungskosten her- 
abzusetzeh.

erhälf man 
im Kolchos

und Ge-

DIE SCHLUSSEL zur neuen 
Wohnung haben fast 300 Familien 
in den Städten und Dörfern des 
Gebiets Pawlodar erhalten. So wur-

für das Kollektiv des
Mefallkonsiiukiionen 

Allein im

de in Jermak 
Betriebs für 
ein Haus fertiggestellt. 
April wurden hier Wohnhäuser mit 
einer Gesamtfläche von mehr als 
5 000 Quadratmeter schlüsselfertig.

UMSICHTIGE Wirtschaftsführung 
ist in allen Brigaden des Trüsis 
„Dsheskasganselstroi" Trumpf. Be­
sonders tun sich dabei die Mitglie­
der der Komplexbrigade von Pjotr 
Rudenko aus der Mechanisierten 
Mobilen Kolonne Nr. 1102 hervor. 
Bei der Einrichtung eines Achtfami­
lienhauses und einer Tierarztstelle 
in der Siedlung Osjorny hat die 
Brigade 2,5 Tonnen Zement und 1,5 
Kubikmeter Nutzholz gespart.

Im Politbüro des ZK der KPdSU Heu von entlegenen Schlägen
Das Politbüro des ZK der 

KPdSU hat auf seiner Sitzung 
am 13. Juni die HauptkennzilTern 
des auf Beschluß des XXVII. 
Parteitages der KPdSU vom Mi­
nisterrat der UdSSR fertiggestell­
ten Staatsplans der wirtschaftli­
chen und sozialen Enwlcklung 
des Landes für die Jahre 1986 
bis 1990 erörtert.

Wie auf der Sitzung festge­
stellt wurde, dokumentiert sich 
in dem zwölften Fünfjahrplan 
die vom Aprilplenum (1985) dés 
ZK der KPdSU ausgearbeitete 
und vom XXVII. Parteitag der 
KPdSU bereicherte und gebillig­
te Strategie zur Beschleunigung 
der Entwicklung der Sowjetgesell­
schaft. Der Planentwurf ist dar­
auf ausgerlchtet, das Tempo und 
die Effektivität der wirtschaftli­
chen Entwicklung zu erhöhen, ei­
ne weitere Hebung des Wohl­
stands des sowjetischen Volkes 
zu gewährleisten und die Vertei­
digungsfähigkeit des Landes auf 
dem gebührenden Niveau zu hal­
ten. Dazu ist vorgesehen, die 
Volkswirtschaft entschieden auf 
den intensiven Entwicklungsweg 
auf der Grundlage des wissen­
schaftlich-technischen Fortschritts 
umzuorientieren. Es wurden 
Maßnahmen zur weitgehenden 
technischen Neuausrüstung und 
Rekonstruktion des gegenwärti­
gen Produktionsapparats und zur 
âualitativen Umgestaltung der

konomlk festgelegt. Dazu wer­
den entsprechende Investitionen 
und materielle Ressourcen bereit­
gestellt zur Sicherung der vor­
rangigen Entwicklung des Ma­
schinenbaus und anderer Zweige, 
die für das technische Niveau der 
gesamten Volkswirtschaft aus­
schlaggebend sind.

Hohe Endergebnisse sind bei 
wesentlicher Verringerung des 
Zugangs an materiellen . Ressour­
cen und Arbeitskräften zu erzie­
len. Unter diesen Bedingungen 
verwandelt sich das Einsparen 
von Mitteln in die wichtigste 
Quelle zur Deckung des wachsen­
den Bedarfs der Volkswirtschaft 
an Roh- und Brennstoffen sowie 
Energie, wird die wirtschaftliche 
Nutzung von Sekundärrohstoffen 
wesentlich zunehmen. Eingelei­
tet wurde ein Maßnahmenkom­
plex zur Lösung der Programm­

Die Ausbildung von Hoch- und Fachschulkadern 
auf das Niveau der modernen Forderungen heben

Zur Zeit wird In Kasachstan 
wie auch im ganzen Lande der 
in der Presse veröffentlichte Ent­
wurf des ZK der KPdSU ,,Haupt­
richtungen der Umgestaltung des 
Hoch- und Fachschulwesens im 
Lande" vom ganzen Volk erör­
tert. Die Notwendigkeit der Um­
gestaltung wurde dadurch her­
vorgerufen, daß für die Lösung 
der wahrhaft revolutionären, vom 
XXVII. Parteitag der KPdSU ge­
stellten Aufgaben der Beschleu­
nigung der sozialökonomischen 
Entwicklung des Landes eine 
grundlegende Verbesserung der 
Qualität der Berufs- und der 
marxistisch-leninistischen Ausbil­
dung von Hoch- und Fachschul­
kadern erforderlich ist.

Die Umgestaltung wird ein 
neues Herangehen an die AusblL 
düng, eine engere Integration des 
Bildungswesens mit der Produk­
tion und der Wissenschaft, neue 
Prinzipien ihres Zusammenwir­
kens, Verbesserung der qualitati­
ven Zusammensetzung der päd­
agogischen Kräfte, eine techni­
sche Neuausrüstung der Lehran­
stalten und die Vervollkomm­
nung ihrer Leitung erfordern. 
Größer wird die Rolle der Hoch­
schule bei der Weiterbildung und 
Qualifizierung von Fachleuten. 
Die bevorstehende Maßnahme 
wird ein wichtiges Moment im 
Komplex von Maßnahmen zur 
Aktivierung des Faktors Mensch 
darstellen.

An 55 Hoch- und 246 Fach­
schulen Kasachstans studieren 
560 000 Studenten und Lehrer. 
Das sind jene, die den Kurs auf 
Beschleunigung aktiv ins Leben 
umsetzen müssen werden und be­
reits heute mit den vorgesehenen 
Veränderungen zu tun haben 
werden.

Groß ist das Potential der an 
den Universitäten der Republik 
betriebenen Wissenschaft: An 
Hochschulen Ist mehr als die 
Hälfte der pädagogischen Kräfte 
Kasachstans tätig; die Wissen­
schaft an den Hochschulen bil­
det nicht nur die Grundlage für 
eine bessere Ausbildung der 
Hochschul- und Fachschulkader, 
sondern auch eine wichtige Re­
serve der Beschleunigung des 
wissenschaftlich-technischen Fort­
schritts. Dennoch ist ihre Effekti­
vität noch äußerst gering. Der, 
Ermittlung von Wegen zur ent­
schiedenen Verbesserung der Qua­
lität der Ausbildung von Hoch- 
und Fachschulkadern, der Ver­
größerung Ihres Beitrags zur In­
tensivierung und Rekonstruktion 
der Volkswirtschaft sowie der 
schnelleren Überleitung von Er­

aufgabe, In absehbarer Zukunft 
den Welthöchststand bei der 
Arbeitsproduktivität zu erreichen. 
Vorgesehen ist die Lösung einer 
Reihe ökonomischer und organi­
satorischer Probleme, die eine 
wesentliche Hebung des techni­
schen Niveaus und der Erzeug­
nisqualität ermöglichen.

Die im Planentwurf vorgese­
hene Beschleunigung des Tem­
pos bei der Effektivitätssteigerung 
der gesellschaftlichen Produktion 
schafft die materielle Grundlage 
für die konsequente Realisierung 
des Kurses der Partei auf Ver­
stärkung der sozialen Richtung 
in der Entwicklung der Wirt­
schaft. auf die weitere Hebung 
des Wohlstandes der Sowjetmen­
schen. Die Vergrößerung der 
Produktion von Konsumgütern, 
die Verbesserung ihrer Gebrauchs­
werteigenschaften und die Erwei­
terung ihres Sortiments bei 
rascher Entwicklung des Dienst­
leistungsbereichs werden es ge­
statten. das Niveau bei der Be­
darfsdeckung der Bevölkerung 
wesentlich zu heben. Vorgesehen 
sind Maßnahmen zur weiteren 
Entwicklung des Wohnungsbaus 
und zur Stärkung der materiellen 
Basis aller Zweige des sozialen 
und kulturellen Bereichs.

Das Politbüro verwies auf die 
Notwendigkeit, zielstrebig auf 
die Vervollkommnung des Sy­
stems der Leitung und Planung, 
auf die Verstärkung der Ein­
flußnahme des Wirtschaftsmecha­
nismus auf die Lösung der vor 
der Ökonomie des Landes ste­
henden Aufgaben hinzuwirken, 
und unterstrich, daß das im Ent­
wurf des Fünfjahrplans vorgese­
hene hohe Wachstumstempo der 
Volkswirtschaft die äußerste Mo­
bilisierung der Bemühungen al­
ler Werktätigen des Landes und 
die weitgehende Entwicklung ih­
res Schöpfertums und ihrer In­
itiative erfordert.

Besonders hervorgehoben wur­
den auf der Sitzung des Polit­
büros die Aufgaben der weiteren 
Verstärkung der Arbeit zur Koor­
dinierung der Pläne der wirt­
schaftlichen Entwicklung der 
Sowjetunion und der sozialisti­
schen Bruderländer, der Vertie­
fung ihrer wissenschaftlich-tech­
nischen Zusammenarbeit und der 

gebnissen der wissenschaftlichen 
Forschungen in den Unterricht 
und die Produktion im Sinne der 
Leitsätze des Entwurfs des £K 
der KPdSU war die in Alma-Ata 
durchgeführte Versammlung des 
Partei- und WiirtschaftsakUvs mit 
Beteiligung verantwortlicher Mit­
arbeiter des ZK der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans, des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR, des Mi­
nisterrates der Kasachischen 
SSR, der Akademie den Wissen­
schaften der Kasachischen SSR, 
Leiter der Ministerien und ande­
rer zentraler Staatsorgane der 
Republik, Rektoren. Prorektoren, 
Dekane, Lehrstuh'lleiter. Sekre­
täre der Partedorganlsationen an 
Hochschulen der südlichen und 
der westlichen Region der Repu­
blik, Direktoren von Fach- Äind 
Berufsschulen sowie ihrer Stell- 
yertreter gewidmet.

Die Versammlung des Partel­
und Wirtschaftsaktivs der Repu­
blik wurde vom Sekretär des ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans S. K. Kamalddenow er­
öffnet.

F. I. Peregudow, Erster Stell­
vertreter des Ministers für Hoch- 
und Fachschulwesen der UdSSR, 
hielt das Referat „Hauptrlchtun- 
gen der Umgestaltung des Hoch- 
und Fachmittelschulwesens im 
Lande“.

Im Referat wurde hervorgeho­
ben, daß das Hoch- und Fach­
schulwesen ein wichtiges Ele­
ment beim Übergang der Sowjet­
gesellschaft zu einem qualitativ 
neuen Zustand auf Grund der 
Realisierung dér Errungenschaf­
ten des wissenschaftlich-techni­
schen Fortschritts darstellt. Das 
Problem der Qualität all dessen, 
was wir tun, ist in den Vorder­
grund gerückt. Die Ingenieure 
des Landes sowie die Kader mit 
Fachschulbildung spielen eine füh­
rende Rolle bei der Steigerung 
der Qualität sämtlicher, für die 
Gesellschaft erforderlichen Er­
zeugnisse. In der langen Kette: 
Suchen und Forschen — experi­
mentelle Prüfung und Produk­
tion — Test und Kontrolle — 
Betrieb und Rekonstruktion — 
erlangen die Fachleute der Volks­
wirtschaft erhöhte Bedeutung. 
Ihre Qualifikation und Ihr Ver- 
antwortungsbewußtsefn als Staats­
bürger bestimmen in vielem die 
Richtigkeit der Ermittlung des 
Bedarfs unserer Gesellschaft an 
Erzeugnissen sowie die Festle­
gung der Technologie für deren 
Produktion.

Es haben sich zwei ernste Pro­
bleme eingestellt, die in engem 

direkten Produktionsbeziehungen 
zwischen Betrieben und Vereini­
gungen.

Das Politbüro erörterte einen 
Bericht der sowjetischen Dele­
gation zur turnusmäßigen Tagung 
des Politischen Beratenden Aus­
schusses der Teilnehmerstaaten 
des Warschauer Vertrags, die am 
10. und 11. Juni 1986 in Buda­
pest statlfand, und hob die her­
ausragende Bedeutung der kol­
lektiven Analyse der sich her­
ausbildenden internationalen La­
ge durch die höchsten Repräsen­
tanten der verbündeten Länder 
hervor.

Die Hauptursache für die ge­
spannte internationale Lage, so 
wurde festgestellt, sind der ge­
fährliche außenpolitische Kurs, 
die großmachtchauvinistischen 
und globalistischen Ambitionen 
der USA-Administration, die 
nicht gewillt ist, im Geiste der 
Vereinbarungen von Genf zu wir­
ken und dem Willen der Völker 
Rechnung zu tragen. Unter die­
sen komplizierten Bedingungen 
setzen sich die Bruderländer iür 
die Aufrechterhaltung und Ver­
tiefung des politischen Dialogs 
ein und erachten es als ih.e 
Pflicht, beharrlich weiter nach 
Möglichkeiten für Rüstungsbe­
grenzung. Gesundung der interna­
tionalen Lage und konstruktive 
zwischenstaatliche Zusammenar­
beit zu suchen. Diese prinzipielle 
Linie resultiert aus den Beschlüs­
sen der Parteitage der regieren­
den Parteien, die reale Wege 
zum Aufbau einer sicheren Welt 
abgesteckt haben.

Die Tagung unterstützte das 
von der UdSSR vorgeschlagene 
Programm zur völligen Beseiti­
gung der Massenivernichtungswaf- 
fen, die konkreten Schritte zur 
Einstellung der Nuklearlests und 
die Haltung der Delegation der 
UdSSR bei den sowjetisch-ameri­
kanischen Verhandlungen über 
nukleare und Weltraumwaffen. 
Ein neuer wichtiger Beitrag zum 
Kampf für die Einstellung des 
Wettrüstens ist das vom Politi­
schen Beratenden Ausschuß an­
genommene Programm einer we­
sentlichen Reduzierung der 
Streitkräfte und konventionellen 
Rüstungen in Europa.

Zusammenhang stehen und deren 
Lösung nur gemeinsam möglich 
ist. Man könnte sie folgenderma­
ßen charakterisieren: Die ELn- 
Stellung, möglichst viele Fachleu­
te In der Volkswirtschaft einzu­
setzen, hat ein rein quantitatives 
Herangehen bei ihrer Heranbil­
dung hervorgerufen, das Streben, 
in immer größerem Umfang die 
Ausbildung von Spezialisten auf­
zustocken, was zur Senkung der 
Qualität der Ausbildung geführt 
hat. Der Vorsprung in der Her­
anbildung von Ingenieuren hat 
leider die Zahl der Probleme bei 
der Realisierung und Erzielung 
des nötigen Tempos beim wis­
senschaftlich-technischen Fort­
schritt nicht vermindert.

„Di« Integration von Produk­
tion und Wissenschaft“, wurde 
Im Referat unterstrichen, ..bedeu-
tet, daß die Hochschulen ihre ei­
gene Produktion erzeugen müs­
sen: Spezialisten einer Nomen­
klatur heranbllden, die In Quali­
tät und Quantität den Bedarf der 
Volkswirtschaft befriedigen, wis­
senschaftliche Forschungs- und 
experimentelle Konstruktionsar­
beiten sowie die Umschulung und 
Weiterbildung der Spezialisten 
für die Volkswirtschaft durch­
führen. Als Antwort darauf müs­
sen der Industriezweig, die Mini­
sterien und andere Staatsorgane 
eine genaue Anforderung von 
Spezialisten vornehmen, ohne Ih­
ren Bedarf zu hoch zu setzen, 
sowie materielle Ressourcen zur 
Entwicklung der Ausblldungsiba- 
sls anlegen, die der Spezialisten­
zahl entspricht, die für sie aus­
gebildet werden. Die Hochschu­
len müssen für die Entwicklung 
der materiell-technischen Basis 
Mittel bekommen und zwar Mit­
tel mit Fonds für Ausrüstungen, 
null Limiten für Investitionsbau­
ten. Die Integration muß auch 
darin bestehen, daß Hochschulen 
und Betrieb« die Vorbereitung 
von Spezialisten auf der Ab­
schlußetappe gemeinsam durch­
führen.

Die Hoch- und Fachmittelschu- p 
le hat als eine der wichtigsten 
inneren Aufgaben vor allem die 
Qualität der Spezialistenausbil­
dung zu erhöhen. Das ist Ihre 
Hauptaufgabe. Die Qualität der 
Spezialisten, das Ist ein komple­
xer Begriff. Wir brauchen einen 
Fachmann, der sein Fachgebiet 
gut kennt, eine Persönlichkeit, 
die den Idealen unserer Gesell- 
scha't ergeben ist.

Der Inhalt der Vorlesungslehr- 
gängc ist umzugestalten, es muß 
ein festes Fundament der Grund­
ausbildung geschaffen werden.

Auf der Tagung wurde die 
Wichtigkeit einer weiteren Stär­
kung des militärisch-politischen 
Verteidigungsbündnisses der so­
zialistischen Staaten und der Ent­
wicklung ihrer Zusammenarbeit 
in verschiedenen Bereichen be­
kräftigt. Hervorgehoben wurde 
die Bedeutung des immer aktiver 
werdenden Zusammenwirkens in 
den internationalen Angelegen­
heiten, bei der Ausarbeitung und 
Durchsetzung des abgestimmten 
außenpolitischen Kurses, der auf 
die Gewährleistung der Sicher­
heit. auf die Bannung der Ge­
fahr eines Kernwaffenkrieges und 
auf die’ Festigung des Weltfrie­
dens gerichtet ist.

Das Politbüro erörterte und 
billigte die Ergebnisse des 
Freundschaftsbesucnes von M. S. 
Gorbatschow in der Ungarischen 
Volksrepublik und seiner Treffen 
mit dem Generalsekretär der 
USAP J. Kadar und mit ande­
ren ungarischen Repräsentanten. 
Mit Genugtuung wurde die vol­
le Übereinstimmung der Ansich­
ten der KPdSU und der USAP 
zu allen herangereiften prinzi­
piellen Fragen festgestellt, die 
mit der Entwicklung des Sozialis­
mus und der Vervollkommnung 
dps Zusammenwirkens der Bru­
derstaaten Zusammenhängen. Die 
Begegnungen und Gespräche in 
Budapest, die in einer Atmo­
sphäre der Herzlichkeit und 
Freundschaft, im Geiste der ver­
tieften Analyse und des Mei­
nungsaustausches zu aktuellen 
Fragen der inneren Entwicklung 
und der internationalen Politik 
beider Länder verliefen, geben 
neue Impulse für die fruchtbrin­
gende sowjetisch-ungarische Zu­
sammenarbeit, die den Grundin 
teressen der Völker der Sowjet­
union und Ungarns entsprechen. 
Den sowjetischen Partei-, Staats- 
una Wirtschaftsorganen wurden 
Auflagen zur praktischen Ver­
wirklichung der Vereinbarungen 
erteilt, die aus den Ergebnissen 
des Besuchs resultieren.

Auf der Sitzung des Politbü­
ros des ZK der KPdSU wurden 
auch einige andere Fragen des 
Wirkens von Partei und Staat 
sowie der Realisierung der sowje­
tischen Außenpolitik erörtert und 
Beschlüsse dazu gefaßt

Dic Aneignung eines fundamen­
talen Grundwissens ist dazu nö­
lig, damit es wirklich als Fun­
dament dienen kann, auf dem der
Spez-lalllst später lm Lauf« seiner 
gesamten aktiven Tätigkeit axif- 
oauen, sein Wissen umbauen 
kann. Keine geringe Besorgnis 
verursachen auch die Fragen, 
die mit der Erziehung von poli­
tisch reifen, gesellschaftlich ak- 

‘ llven Fachleuten verbunden sind.
Es geht darum, den Prozeß des 
Studiums der gesellschaftspoliti­
schen Unterrichtsfächer umzu­
bauen. das Studium des Marxis­
mus-Leninismus als einheitliche 
Lehre zu gewährleisten. Man muß 
die Möglichkeiten der Studenten 
zum Studium der Kulturtheorie 
und Geschichte der Technik sowie 
die Selbstverwaltung der Studen­
ten entwickeln.

Die erstrangige Pflicht aller 
Verwaltungsorgane der Hoch- 
und Fachschulen ist es. sich In 
kürzester Frist einen Begriff 
über die Sachlage und Tätigkeit 
Jeder Hoch- und Fachschule so­
wie Technika zu verschaffen un*d 
sachkundig ihr wissenschaftlich- 
pädagogisches Potential. die 
Stellung und die Roll« Lm Zu­
sammenhang mit den daran in­
teressierten Industriezweigen eln- 
züschätzen. Es sind konkrete 
Maßnahmen festzulegen, die sich 
aus der‘Umgestaltung der Hoch- 
und Fachschule ergeben.“

Der Sekretär des Alma-Ataer 
Gebietspartelkomitees der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
Sch. K. Berkimbajew, der Rek­
tor des Kasachischen Polytechnl 
sehen Lenin-Instituts, korrespon­
dierendes Mitglied der AdW 
B. R. Raklschew, der Sekretär 
des Parteikbmdtees der Kasachi­
schen Staatlichen Kirow-Universi­
tät W. P. Mitrofanow, der Rek­
tor des Kasachischen Landwirt­
schaftlichen Instituts B. P. 
Schach, der Lehrstuhlleiter des 
Medizinischen Staatsinstituts Al­
ma-Ata N. A. Barlybajewa. der 
Lehrstuhllelter des Kasachischen
Pädagogischen Abal-Inst 11 u t s 
G. A. Umanow, der Direktor des 
Industrletechnlkums Alma-Ata, 
Vorsitzender des Direktorenrates 
der Fachmittelschulen des Ge­
biets Alma-Ata A. M. Kassenow, 
der Minister für Hoch- und Fach­
mittelschulbildung der Kasachi­
schen SSR K. N. Narlbajew, die 
das Wort ergriffen, sprachen über 
die historische Bedeutung des 
zur Erörterung stehenden Doku­
ments. machten konkrete Vor­
schläge für die Ausarbeitung ei­
nes wirksameren Systems zur 
Leitung der wissenschaftlichen

Im Sowchos „Nowodollnskl“ 
arbeitet die neunte Futterbe­
schaffungsbrigade Heu auf dem 
entlegenen Schlag Usunschlllk, 
der etwa 200 Kilometer von der 
Zentralsiedlung entfernt ist. In 
diesem Jahr will das Bnlgadekol- 
lektlv 2 000 Tonnen Heu bergen, 
was das Plansoll um 400 Tonnen 
übertrifft. Die Hälfte des geplan­
ten Heus sollen mehrjährige Grä­
ser, die andere — Naturwiesen 
bringen.

Bel der Heuernte sind fünf 
Mähaggregatc eingesetzt, die 
von Heinrich Isinger, Alexander 
Miller, Nikolai Obshorln, Fried­
rich Miller und Friedrich Legler 
bedient werden. Täglich erfüllen 
sie ihre Tagesnorm zu 115 bis 
120 Prozent.

Mit einem Traklorenrechen 
sammelt Viktor Pnllukow das 
Heu zusammen. Dabei sorgt er 
dafür, daß das Heu nicht über­
trocknet. Er kommt seinen Pflich­
ten gut nach und erfüllt sein Ta­
gessoll zu 150 Prozent.

,,Dle Arbeit nach einheitli­
chem Auftrag — zu dieser mo­
dernen Form der Arbeitsorgani­
sation ging die Brigade in die­
sem Jahr über — erfordert eine

Tätigkeit der Hochschulen, über 
die Ausarbeitung einheitlicher, 
normativ-rechtlicher Dokumente, 
die di« gegenseitigen Beziehun­
gen von Hochschulen und Betrie­
ben sowie wissenschaftlichen In­
stitutionen festhalten, über die 
Zweckmäßigkeit anderer Reorga­
nisationen und Änderungen, die 
auf das Erreichen der im Projekt 
vom ZK der KPdSU gestelltem 
Ziele gerichtet sind.

Interessante Überlegungen ent­
hielten die Ansprachen des Mini­
sters für NE-Metallurgie der 
Kasachischen SSR S. T. Kake- 
shanow. des ersten Stellvertre­
ters des Vorsitzenden des Staatli­
chen Agrar-LndiustrleJComitees 
der Kasachischen SSR 3. A. Ab­
di Idin, des Stellvertretenden Mi­
nisters für Geologie der Kasa­
chischen SSR B. R. Berikbolow. 
Es wurde besonders hervorgeho­
ben, das die Hauptrichtungen 
der Umgestaltung nicht nur das 
Ministerium für Hoch- und Fach-
Schulbildung sowie die Ministeri­
en für BLldungs- und Gesund­
heitswesen angeht, zu denen der 
größte Teil der Hoch- und Fach­
schulen gehören. Das zur Erörte­
rung stehend« Dokument hat ei­
nen direkten Bezug zu allen. Je­
der Zweig der Volkswirtschaft 
und Kultur benötigt Fachleute, 
die an Hochschulen, Techniken 
und Fachschulen ausgebildet wer­
den, in allen Bereichen müssen 
und sollen di« Errungenschaften 
der wissenschaftlichen Institutio­
nen der Hochschulen eingeführt 
weiden.

Auf der Versammlung fand 
ein sachliches nützliches Gespräch 
statt, das an Hochschulen, in 
Organisationen und In Betrieben, 
Ministerien und anderen zentra­
len Staatsorganen fortgesetzt 
wird. Ein« ähnliche Versamm­
lung des Aktivs wird In Kara­
ganda stattfinden.

Die Versammlung des Aktivs 
trägt dazu bei. die Besprechung 
der lebenswichtigen Fragen, die 
lm Projekt des ZK der KPdSU 
gestellt worden sind, zu aktivie­
ren. Die Umgestaltung der Hoch- 
iind Fachschulbildung, betonten 
die Teilnehmer der Versammlung 
wird effektiv zur unbedingten Er­
füllung der Neuerungskonzeption 
der Beschleunigung der sozial- 
ökonomischen Entwicklung des 
Landes beitragen, die der XXVII. 
Parteitag beschlossen hat.

An der Arbeit der Aktlvver- 
sammlung nahmen der stellver­
tretende Vorsitzende des Präsi­
diums des Obersten Sowjets der 
Kasachischen SSR A. I. Tscher­
nyschow, der stellvertretende 
Vorsitzende des Ministerrats der 
Kasachischen SSR M. M. Achme­
towa. die Abteilungsleiter des ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans E. M. Assanbajew und 
D, R, Bibikow teil.

(KasTAG) 

rationelle Nutzung der Arbeits­
kräfte und der Mechanik“, sagt 
der Brigadier Viktor Kirjuchin. 
..Deshalb sind gerade soviel lm 
Einsatz, wie lm gegebenen Mo­
ment mit der Arbeit zu Rande 
kommen. Sobald wir zu den ge­
säten Gräsern gelangen, auf de­
nen die Erträge fünf- bis'sechs­
mal höher sind als auf Natur­
wiesen. werden wir auch mehr 
Maschinen elnsetzen.“

In der Brigade kennt man den 
Wert der Arbeitszeit und nutzt 
Jede MiLnute rationell, um höhere 
Leistungen zu erzielen. Dazu ein 
Beispiel. Um das Heu rascher 
zum Futterlager zu befördern und 
die Transportkosten zu verrin­
gern. wird das Heu zuerst zu 
Ballen gepreßt. Dabei sind zwei 
Aggregate eingesetzt, die von 
Heinrich Siegfried und Emanuel 
Stocker bedient werden. Sie häng­
ten an Ihre Sammelpressen von 
Sowchosmelstern gefe r 11 g t e 
Schleppen, auf die die Ballen ge­
laden und beim Transport von 
einem Metal’träger gestützt wer­
den. Von einer Seite wird er mit 
Hilfe einer Öse an die Schleppe 
befestigt, damit er sich frei dre­
hen kann, das andere Ende —

Sie einf vieles. Erstens die Ar­
beitsstelle — das weit über die 
Grenzen von Aktjubinsk bekannte 
Werk „Geotechnika".

Alexander Messel, Juri Gerassi­
mow und Sergej Saposhnikow bil­
den sozusagen den Stamm der Mon­
tagebrigade in der mechanischen 
Schlosserei. Sie geben den Ton im 
ganzen Tun des Kollektivs an. Übri­
gens führt die Brigade auch im Be­
triebswettbewerb.

Stets voranschreiten ist das Prin­
zip, dem sie nach wie vor folgen. 
Dieses Prinzip hilft ihnen, den hohen 
Titel der Aktivisten der kommunisti­
schen Arbeit jedes Jafw aufs neue 
zu bestätigen.

Foto: Jürgen Witte

Gespräch M. S. Gorbatschows 
mit P. Shiv Shankar

M. S. Gorbatschow traf am 
14. Juni mdt dem Indischen Au­
ßenminister P. Shiv Shankar zu­
sammen, der ihm eine Botschaft 
des Ministerpräsidenten Indiens 
Rajiv Gandhi überreichte.

Bel einem herzlichen freund­
schaftlichen Gespräch würdigten 
beide Selten den hohen Stand, 
die Vielseitigkeit und die Interna­
tionale Bedeutung der traditio­
nell auf Vertrauen. Freundschaft 
und Zusammenarbeit beruhenden 
Beziehungen zwischen der 
UdSSR und Indien..deren Füh­
rungen auch künftig gewillt sind, 
Beziehungen gerade dieser Art 
In jeder Weise zu erweitern und 
zu vertiefen.

Ausgehend davon, daß das so­
wjetisch-indische Zusammenwir­
ken zu einem in Immer größe­
rem Maße wohltuenden und kon­
struktiven Faktor der gegenwär­
tigen Situation in der Welt wird, 
erörterten die Gesprächspartner 
einen breiten Kreis aktueller 
Probleme der Internationalen Si­
cherheit, der Abrüstung und der 
Entwicklung bilateraler Kontak­
te. Sie informierten einander 
über die erstrangigen Innen- und 
außenpolitischen Fragen, mit de­
nen sich zur Zelt die sowjetische 
und die indische Führung be­
schäftigen. Sie waren sich In der 
Überzeugung einig, daß die ste­
tige und unablässige Achtung der 
nationalen Besonderheiten und 
Rechte einen der Grundpfeiler 
der Einheit, der Festigkeit und 
des sozialen Fortschritts multina­
tionaler Staaten, bildet. Als un­
zulässig wunde die fremde Ein­
mischung in die Lösung solcher 
Probleme und überhaupt In die 
Inneren Angelegenheiten qualifi­
ziert. Eine besonders verab- 
soheuungswürdlge Form dieser 
Einmischung zu Zwecken der 
Destabilisierung der inneren so­
zialen und politischen Ordnung 
der Staaten sind Terrorismus und 

mittels eines Hakens. Wenn der 
Haken gelöst wird, fallen die 
hier verladenen 50 bis 55 Heu­
ballen auseinander. Darauf hebt 
der Schobersetzer sie mit Grei­
fern und verstaut sl« in die 
Transporthänger.

Diese einfache Vorrichtung ha­
ben die Mechanisatoren selbst 
gefertigt. Sie beschleunigt Je­
doch wesentlich die Arbeit. Ohne 
diese Schleppen wäre das Sam­
meln der auf dem ganzen Felde 
verstreuten Ballen recht kraft­
aufwendig. Dabei ist eine Mecha­
nisierung hier praktisch unmög­
lich. Die Ballen müssen manuell 
in die Hänger verladen werden.

Die sachkundige gutdurchdach­
te Arbeitsorganisation und schöp­
ferische Initiative der Menschen 
sichern der Brigade einen füh­
lenden Platz lm sozialistischen 
Wettbewerb der elf gleich gela­
gerten Auftragskollektive, die 
bei der Heuernte eingesetzt sind. 
Die Futterbeschaffer wollen Ins­
gesamt mindestens 20 000 Ton­
nen Heu für die Stallperiode der 
Tiere bereitstellen, was wesent­
lich über dem Plansoll liegt.

Juri MARKER
Gebiet Zellnograd

Sieger 
im Wettbewerb

In die Produktionsvereinigung 
..Ekibastusugol“ kam eine erfreu­
liche Nachricht aus Moskau. Das 
Kollegium des Ministeriums für 
Kohlenindustrie der UdSSR und 
das Zentralkomitee der Branchen- 
gewerkschaft haben die Rote 
Wanderfahne der von Rudolf 
Fetzer geleiteten Baggerbrigade 
am Schaufelradbaggerkomplex 
lm Tagebau ..Bogatyr“ zuer- 
kanrit.

Zu den Wettbewerbssiegern 
zählen auch die Kollektive des 
Tagebaus ..Stepnol“ der Nördli­
chen Verlade- und Transportver­
waltung und der vom Staatspreis­
träger der UdSSR und Delegier­
ten des XXVII. Parteitages der 
KPdSU Anatoll Selenkow gelei­
teten Baggerbrigade aus dem 
Tagebau „Sewerny“.

Die Kohlenarbeiter von Ekl- 
bastus haben das erste Quartal
mit ausgezeichneten Leistungen 
absolviert, die die Planaufgaben 
wesentlich übertreffen. und ar­
beiten gegenwärtig erfolgreich 
und sicher an der Realisierung 
der Aufgaben für das zweite 
Quartal. Dabed sind sie dem 
Zeitplan um 500 000 Tonnen vor­
aus. Die Hälfte davon kommt auf 
das Konto des Tagebaus „Boga­
tyr“.

Die Erfolge der Abbauer hän­
gen maßgebend vom Lauf der 
Abraumarbeiten ab. Über den 
Plan hinaus sind bereits 800 000 
Kubikmeter Gestein von neuen. 
Kohlenschichten weg geräumt wor- 
dea,

Alexander ROGOW.
Gebiet Pawlodar

die Begünstigung des Terroris­
mus.

M. S. Gorbatschow stellte fest, 
daß in der gegenwärtigen Epo­
che die historischen Wege der 
Sowjetunion und Indiens in glei­
che Richtung gehen. Mit dem 
Willen beider Völker und deren 
Sympathien füreinander bildet 
das ein objektives und sicheres 
Fundament der Solidarität und 
der gegenseitigen Verständigung 
der beiden großen Länder und 
nährt die tiefen Wurzeln ihrer 
freundschaftlichen Verbindun­
gen.

M. S. Gorbatschow bestätigte 
erneut den beständigen Respekt 
der Sowjetunion für den unab­
hängigen außenpolitischen Kurs 
der indischen Führung, für die 
Wahl des selbständigen Entwick­
lungsweges, den das indische 
Volk geht.

Es wurde die hohe Autorität 
der Bewegung der Nichtpaktge­
bundenheit im Weltgeschehen 
gewürdigt, die jetzt in einer 
verantwortungsvollen Etappe ih­
rer Tätigkeit steht. Bestätigt wur­
de die positive Bewertung sei­
tens . der UdSSR der Initiativen 
und Bemühungen der „Delhier 
Sechs“ zugunsten des Friedens 
und der Abrüstung. -

M. S. Gorbaschow übermittel­
te dem Ministerpräsidenten Rajiv 
Gandhi freundschaftliche Grüße 
und wünschte dem indischen 
Volk die Bewältigung der Schwie­
rigkeiten und den weiteren Vor­
marsch auf dem Wege des Fort­
schritts. der Sicherung einer 
dauerhaften Einheit und der ter­
ritorialen Integrität seines gro­
ßen Staates.

An dem Gespräch nahm das 
Mitglied des Politbüros des ZK 
der KPdSU, der Minister für 
Auswärtige Angelegenheiten der 
UdSSR E. A. Schewardnadse teil.

(TASS)
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Den Traditionen der Väter getreu

Haagen, Nikolai Alexandrowitjch, 
geboren 1895, gestorben 1969. Seif 
1943 Generalleutnant, seit 1939 
Mitglied der KPdSU. In der Sowjet­
armee seit 1919. N. A. Haagen war 
Teilnehmer des Bürgerkrieges. 1929 
absolvierte er die Militarpädagogi- 
sche Hochschule. Seit 1940 befehlig­
te er eine Schützendivision, seit 
Juni 1941 Oberst. Während des 
Krieges Kommandeur der 153.

im August 1940 uar der 
Oberst Nixoial Haagen vom Ober- 
Kommanao aer Boten Armee be­
auftragt worden, in SwerdlowsK 
die neue, 153. Schützendivision 
autzusienen. lag und Nacht ging 
die Ausbdoung von boldaten, 
denn im Westen stiegen bedrohli­
che Wolken aui. Wie üblich ging 
es am 30. Mai 1941 In die Som­
merlager, wo tüchtig geübt wer­
den sollte. Der Veteran der 153. 
Division A. baschkow erinnert 
sich: „bereits nach zehn 'ragen 
gingen wir in westlicher Rich­
tung ab. Es hieß, wir sollten 
dort an Manövern lellnehmen. 
Unser Bataillon traf am 21. Ju­
ni bei Wltebsk ein..." Am ande­
ren 'lag brach der Krieg aus. 
Die Dl\ision bezog eine Verteidi­
gungsstellung etwa 45 bis 50 
Kilometer westlich von Wltebsk 
und leistete unter Leitung des 
Obersten Nikolai Haagen den 
faschistischen Horden Wider­
stand.

Im Bereich der 153. Divlsdon 
hatten die Faschisten zwei ihrer 
auserlesenen Divisionen — die 17. 
und 18. — eingesetzt. Sie über­
schütteten die Stellungen der Di­
vision mit Geschossen, Bomben 
und Granaten, doch die 153. hielt 
stand. „Auch der Versuch des 
Feindes, durch einen überrum­
pelnden Vorstoß einer SS-Gruppe 
den Stab der 153. Schützendivi­
sion zu vernichten, scheiterte, da 
dank dem gut organisierten Kund­
schafterdienst und der Wachsam­
keit der Soldaten der Diversions­
anschlag rechtzeitig erkannt und 
die ganze Gruppe vernichtet wer­
den konnte", erzählt der Veteran 
A. Wolkow, der Meldeoffizier in 
der Division war. Der Veteran 
der Division, Major a. Dienst 
D. Fugenflrow berichtet: „Oberst 
Haagen besaß die besondere Fä­
higkeit, die Geschehnisse und 
Vorgänge der bevorstehenden 
Kämpfe, den engeren Ort und die 
Zeit der feindlichen Offensiven 
vorauszusehen... Die Feuerstel­
lungen. die wir Artilleristen auf 
seinen Befehl hin bezogen, waren 
stets am richtigen Ort Es erwies 
sich immer, daß wir gerade an 
diesen Stellen am notwendigsten 
waren, um den angreifenden 
Feind zurückzuschlagen."

Während die anderen Truppen­
teile vor der überlegenen Macht 
des Feindes sich zurückzogen, 
hatte Oberst Haagen den Befehl 
bekommen, Im rückwärtigen 
Raum des Feindes zu bleiben, um 
die Vereinigung der eintreffenden 
faschistischen Truppenteile mit 
den vorgedrungenen feindlichen 
motorisierten Divisionen zu ver­
hindern und dabei möglichst mehr 
feindliche Soldaten und Technik 
zu vernichten.

Da zahlreiche Gruppen sowjeti­
scher Soldaten, die ihre sich zu­
rückziehenden Truppenteile ver­
loren hatten, zu der 153. Schüt­
zendivision stießen, war sie 
16 000 Mann stark geworden. 
Leider aber mangelte es an Mu­
nition.

Der Feind war der Division zu 
sehr überlegen; er umging die­
se und rückte nach Wltebsk vor. 
Per Rundfunk erklärten die Fa­
schisten, die 153. Schützendivi­
sion sei vernichtet. Oberst Haa­
gen hatte dem Chef der Divlsions- 
funkanlage Leutnant Kosmodem­
janski streng befohlen, die Ver­
bindung mit dem Stab des Korps 
oder der Armee um jeden Preis 
wiederherzustellen. Dem Ser­
geanten Podwolskl gelang das 
auch schließlich. Er hatte aus dem 
Wirrwarr der Rufe wie „Hier 
Birke, hier Birke" oder „Hier 
Ahorn, hier Ahorn" Im Äther 
doch die „Handschrift" seines

Ein guter Lehrmeister
Major Alexander Hill wollte 

zum Schießplatz:
„Dort üben Junge Soldaten, 

dort muß ich sein."
Und fügte dann hinzu: „Viel­

leicht fahren wir zusammen?"
Der Wagen verließ die Militär­

siedlung und bog In eine Land­
straße ein. Rechts and links 
wuchsen alte Elchen und bilde­
ten gleichsam einen grünen Kor­
ridor, so daß sich die Sonnen­
strahlen kaum hindurchzuzwän­
gen vermochten.

„Es sind ganz tüchtige Jungs 
zum Dienst gekommen", berich­
tete inzwischen Alexander Hill, 
„gebildete und körperlich ge­
sunde Burschen. Natürlich wer­
den auch ßle anfangs genug 
Schwierigkeiten zu überwinden 
haben. Und es Ist vornehmstes 
Anliegen der Polltarbelter, den

Schützendivision (später der 3. 
Garde-Schützendivision). Von De­
zember 1941 bis Januar 1942 be­
fehligte er die Wolchower Opera­
tivgruppe, von Januar 1942 bis April 
1943 war er Korpskommandeur, 
von Mai 1943 bis Oktober 1944 
war er Befehlshaber der 57. Armee, 
ab Januar 1945 befehligte er die 
26. Armee. Nach dem Kriege war 
er Korpskommandeur, Gehilfe des

Freundes aus dem Korps er­
kannt. ( •

Die Verbindung war nun her­
gestellt, doch im Stab des Korps 
Kamen Zweifel aut, ob das vlel- 
ie.cht eine Provokation des Fein- 
ues sein könnte, um den Korps- 
siab zu desinformleren, da doch 
von der Division schon lange kei­
ne Nachricht mehr vorlag...

Nach der Klärung der Zwei­
fel bekam Oberst haagen vom 
Kommandeur des Korps den Be- 
ienl, die Division aus der Ein­
kesselung herauszuführen.

Am Morgengrauen des 17. Ju­
li erreichte die Division, nach­
dem sie in ununterbrochenen 
Kämpfen den faschistischen Ein­
dringlingen zwölf Tage lang hart­
näckig Widerstand geleistet und 
ihren Vorstoß verhindert hatte, 
aen Fluß Tschernlza an den Sied­
lungen Slepzy, Laguny und Karo- 
11. Als Ablenkungsmanöver be­
gann das Kundschafterbataillon 
mit Major Nasyrow und Kommis­
sar Wassiljew an der Spitze so­
fort mit der Errichtung einer 
Scheinüberfahrt nördlich von 
Dobromysl. Das faschistische 
Kommando verlegte am anderen 
Ufer sofort einen Teil Ihrer Trup­
pen dorthin. Das war schon et­
was!

Am frühen Morgen wurde eine 
Soldatenkette am Ufer aufge­
stellt, wo die eigentliche Über­
windung des Wasserhindernisses 
stattfinaen sollte. Von Major Na­
syrow trafen inzwischen beunru­
higende Meldungen ein: Sie wer­
den an der Scheinüberfahrt un­
unterbrochen unter Feuer gehal­
ten und sind kaum fähig. Wider­
stand zu leisten.„

Endlich stiegen Signalraketen 
In den Himmel. Ein mächtiges 
Hurra erschallte, und die Solda­
ten stürzten sich in den Fluß. 
Schüsse krachten, Granaten ex­
plodierten, Verwundete riefen 
um Hilfe — alles vermischte sich 
zu einem Getöse. Durch Kanonen­
feuer wurden die feindlichen MG- 
Nester zum Schwelgen gebracht. 
Eine Einheit nach der anderen 
setzte über den Fluß. Die Tech­
nik wurde ebenfalls ans andere 
Unter gebracht Am Abend er­
lahmte der Widerstand des Fein­
des. Die Division hatte die Ein­
kesselung durchbrochen.

Das war am 18. Juli 1941 bei 
Gorbowo-Saretschje im Gebiet 
Minsk. Fast zwei Wochen lang 
mußten sich die Regimenter der 
Division unter Kämpfen aus der 
feindlichen Einkesselung durch­
schlagen, wobei sie über zwei­
hundert Kilometer durch Sümpfe 
und Wälder zurücklegten. Am 24. 
Juli vereinigten sich die Truppen­
teile der Division mit den Haupt­
kräften der Westfront Der 
Kriegsrat der Westfront sprach 
dem ganzen Personalbestand der 
Division Dank aus. Die Lage an 
der Front war so angespannt, daß 
die 153. Schützendivision bereits 
am 25. Juli Ins Gefecht treten 
mußte. Diesmal' bereits 1m Be­
stand der 20. Armee.

...Oberst Haagen hatte den Be­
fehl erhalten, den Vorstoß des 
Feindes nach Smolensk aufzu­
halten und die Höhe 213,7 zu­
rückzuerobern. Ein heißes Ge­
fecht entbrannte. Besonders 
schwere Kämpfe gab es am 23. 
August um die Höhe 249,9 wäh­
rend der Gegenoffensive an der 
Eisenbahn Smolensk — Jelna. 
16 Sturmangriffe waren geschei­
tert. Der 17. folgt... und auf der 
Höhe weht die rote Fahnel Feind­
liche Artillerie greift ein, Flug­
zeuge werfen Bomben ab, doch 
die rote Fahne weht weiter! Der 
Kampf um diese Höhe dauerte 
einige Tage. Er hatte die Kräfte 
des Feindes abgelenkt, die nach 
Jelna vordringen wollten.

angehenden Soldaten beim Eln- 
leben in die Armeeverhältnisse 
zu helfen und sie Im Mllltärwe- 
sen zu unterweisen."

Auf dem Beobachtungsturm 
flatterte bereits eine kleine rote 
Fahne — das Signal dafür, daß 
man mit den Schießübungen be­
reits begonnen hatte.

Einer nach dem anderen tra­
ten die Soldaten an die Feuerll- 
nle. Sie waren bestrebt, mit Je­
dem Schuß einen Volltreffer zu 
erzielen. Doch mehr als ein 
„genügend" erwarb niemand da­
bei. Es mangelte an Erfahrun­
gen.

Während einer Pause versam­
melte Alexander Hill die Sol­
daten um sich und analysierte 
ausführlich Ihre Fehler. Er riet 
Ihnen, sich nicht zu übereilen,

Truppenchefs des Militärbezirks Pri­
morje, später des Fernöstlichen Mi­
litärbezirks. N. A. Haagen wurde 
mit zwei Leninorden, vier Rotban­
nerorden, dem Suworoworden er­
ster und zweiter Klasse, zwei Kutu- 
soworden erster Klasse und dem 
Bogdan-Chmelnizki-O r d e n erster 
Klasse ausgezeichnet.

(Lexikon „Großer Vaterländi­
scher Krieg". S, 199. russ.»

Am 8. September wurde die 
153. Schützendivision aus dem 
Kampf gezogen, und am 15. 
September traf sie in Kalinin bei 
Moskau ein...

Vom Empfang im Kreml kehr­
te der DlvlslonsKommandeur Ni­
kolai Haagen mit dem Leninor­
den zurück. Vier Divisionen wur­
den für Heldenmut und beispiel­
lose Tapferkeit als erste in der 
Roten Armee In Gardedjvisionen 
umbenannt, darunter auch die 
153. Schützendivision, die von 
nun an 3. Gardeschützedivision 
hieß. Am 20. September wurde 
die 3. Gardedivision an die Le­
ningrader Front verlegt und der 
54. Armee beigegeben. Nikolai 
Haagen war zu dieser Zelt bereits 
Generalmajor.

Am 24. September war es 1m 
Unterstand des Divisionskom­
mandeurs eng. Aus der Stadt 
zurückgekehrt, informierte er die 
Kommandeure und Kommissare 
der Division über die Lage: Der 
Feind hat den Ring um Lenin­
grad geschlossen. Gegen Lenin­
grad sind 44 Elltedlvlslonen des 
Feindes eingesetzt.

„Unsere Aufgabe besteht dar­
in, den Feind aus den Stützpunk­
ten Im Rayon Slnjawlno heraus­
zuschlagen, seine Kräfte auf uns 
zu lenken und seinen Druck auf 
die Stadt dadurch zu schwächen. 
Die Offensive beginnen wir mor­
gen bei Tagesgrauen..."

Achtmal wehrte der Feind die 
Sturmangriffe der Gardisten ab. 
Auch das neunte Mal war das 
Feuer des Feindes so stark, daß 
die Soldaten ins Schwanken gerie­
ten. Da rief der Polltieiter Star­
zew: „Kommunlsten-und Komso­
molzen, mir nachP* Dlbsmal hiel­
ten die Faschisten nicht stand und 
wichen zurück. Man ließ sie Je­
doch nicht zur Besinnung kom­
men.

Die 3. Gardedivision schlug un­
ter dem Kommando des General­
majors Haagen die feindlichen 
Truppen 60 Kilometer von Wol­
chow zurück und versperrte den 
Faschisten den Vorstoß zum 
„Weg des Lebens".

Für die endgültige Vernich­
tung der feindlichen Heeresgrup­
pe wurde die Wolchower Opera­
tivgruppe gebildet Zum Befehls­
haber wurde N. Haagen ernannt. 
Er kommandierte auch den von 
Ihm gebildeten 4. Gardekorps. 
Am 20. April 1943 wurde er 
zum Befehlshaber der 57. Armee 
ernannt.

Diese Armee kämpfte bei Char­
kow, mit ihr ging Haagen durch 
die Südgebiete der Ukraine, 
kämpfte in Moldawien. Rumäni­
en, Bulgarien, Im nördlichen Teil 
Jugoslawiens bis zur Befreiung 
Belgrads, dann In Ungarn und 
Österreich. Aus der Stadt Bruck 
war der Befehlshaber der 26. Ar­
mee Generalleutnant Nikolai 
Haagen nach Moskau zur Sieges­
parade berufen worden.

Die von Haagen kommandier­
ten Regimenter und Armeen 
schlugen den Feind In den Sümp­
fen bei Wltebsk und bei Lenin­
grad, in den Steppen der Ukrai­
ne und in den Alpen. Sie über­
wanden unter seiner Führung 
zahlreiche Flüsse. Allein den 
Dnepr überwanden sie zwei­
mal. Bel der Stadt Linz In Öster­
reich begegneten sie (als 26. Ar­
mee) den amerikanischen und 
britischen Truppen. Sein gan­
zes Leben hat Generalleutnant 
Nikolai Haagen seit 1919, als er 
gegen die Koltschakarmeen und 
die Banden des Atamans Dutow 
kämpfte, der Verteidigung des 
ersten Arbeiter- und Bauern- 
Staates der Welt gewidmet.

Alex SESSLER

ruhig Blut zu Bewahren und bes­
ser zu zielen.

„Vielleicht ist das keine ein­
geschossene Maschinenpistole?" 
1 ragte hoffnungsvoll ein junger 
Soldat. „Man sagt, so etwa kom­
me manchmal vor.„"

„Freilich kann so etwas vor­
kommen", gab Hill lächelnd zu­
rück. „Doch meines Erachtens 
liegt das hier kaum an der 
MP1."

Alexander nahm eine MP1 
und ging an die Feuerllnle.

Weitab war eine Schießschei­
be sichtbar. Sofort schoß ein 
Feuerstoß aus der MPi sie nie­
der.

Der Beobachtungsmann auf 
dem Turm stellte weitere Ziel­
scheiben auf; alle wurden mit 
dem ersten Feuerstoß getroffen.

...Ein Schneidender, kalter Früh­
lingswind beugte die Jungen 
Pappeln zur Erde. Die Zungen 
der Ewigen Flamme strebten 
nach oben, und sogar der Wind, 
der an Jenem Tag in der Stadl 
sehr stark war, vermochte sie 
nicht zu löschen. Die Gesichter 
der Menschen am Denkmal für 
die 1m Krieg gefallenen Soldaten 
aus Dshetygara waren ernst und 
konzentriert. Von hier startete 
das dem Siegestag gewidmete 
Motorradrennen. Seine Route 
verlief durch Lwowka, Tochta- 
rowo und die Siedlung Ord- 
shonikldse.

Die kleine Siedlung Lwowka 
Im Rayon Dshetygara war einst 
ein Ort entschiedener Kämpfe 
gegen die Koltschak-Bandcn. Ei­
nige Tage lang verteidigten sich 
die Aufständischen im Jahre 
1919 gegen ein Regiment von 
Weißgardisten.

Die Aufständischen aus Lwow­
ka standen nicht allein da. Die 
Kunde vom bewaffneten Aufstand 
erreichte Denlssowka, heute 
Siedlung Ordshonlkldse. Hier er­
hoben die Knechte und die Ar­
beiter der Reparaturwerkstätten 
die rote Fahne. Auch dieser Auf­
stand wurde grausam unterdrückt 
und Im Blut erstickt. Vom hohen 
Felsufer des Tobol stießen die 
Weißgardisten die verwundeten, 
verblutenden, doch nicht auf die 
Knie gezwungenen Teilnehmer 
des Aufstandes dorthin, wo der 
Fluß über Steine floß...

Jetzt befindet sich an diesem 
Platz ein Denkmal, an dem stets 
Blumen Hegen. Wieder gibt es 
Begegnungen mit Teilnehmern 
der revolutionären Ereignisse und 
Veteranen des Großen Vaterlän­
dischen Krieges. Und dann geht 
es weiter. Das Ziel Ist, Erde von 
den geheiligten Stätten beider 
Rayons nach Dshetygara, zum

Für ewig im Gedächtnis des Volkes
45 Jahre sind verstrichen, seitdem das faschisti­

sche Deutschland die Sowjetunion treubrüchig, oh­
ne Kriegserklärung überfallen hat. Damals erhob 
sich das ganze Sowjetvolk zum Schutz seines Va­
terlandes.

Die Losung „Das Hinterland — für die Front!" 
war eine der wirksamsten in jener schweren Zeit. 
Viele Arbeitskollektive und einzelne Personen über­
wiesen Geld an den Verteidigungsfonds sowie für 
den Bau von Kampftechnik.

Das Kollektiv des Maly-Theaters sammelte eine 
Million Rubel für den Bau von Kampfflugzeugen. 
Im August 1944 fand auf einem Flugplatz bei 
Moskau die feierliche Übergabe der für die Gelder 
des Theaters gebauten Jagdflugzeuge an Flieger 
des 909. Geschwaders statt. Jeder „Jak ’-Jäger 
war mit einer großen Losung „Maly-Theater — für

die Front!" versehen. Dem Zeremoniell der Über­
gabe von Kampfflugzeugen wohnten, bekannte 
Schauspieler des Theaters, darunter auch Jelena 
Nikolajewna Gogolewa, bei.

Mit großer Aufmerksamkeit verfolgte das Museum 
„Ostrowski-Haus" die Heldentaten der Staffel, die 
viele ruhmreiche Seiten in die Geschichte des Großen 
Vaterländischen Krieges geschrieben hatte.

Jahre sind vergangen. Jene ferne Zeit bleibt 
aber stets im Gedächtnis der Kriegsveteranen. 
Auch heute noch verbindet enge Freundschaft die 
Schauspieler des Maly-Theaters mit ehemaligen Flie­
gern der Staffel.

Unser Bild: Der ehemalige Flieger der Staffel „Maly- 
Theater — für die Fronfl", Oberleutnant A. A. Bafisaf bei 
der Volkskünstlerin der UdSSR J. N. Gogolewa zu Gast.

Foto: TASS

Das grüne
Man schrieb das Jahr 1920. 

Der Bürgerkrieg im Irtyschgeblet 
war schon verhallt. Jedoch die 
Bauern in Urljutjubskoje hatten 
vom Leben der Jungen Republik 
noch immer eine blasse Vorstel­
lung, denn die Zeitungen kamen 
mit großer Verspätung. Da be­
schlossen die Bauern, ihren Ab­
gesandten nach Moskau zu Le­
nin zu schicken.

Die Wahl fiel auf den Stamm­
bauern I. Putinzew, dem die 
Landsleute einschärften. Iljltsch 
ausführlich ihr Leben und Ihre 
Sorgen zu beschreiben und auch 
zu erfahren, unter welchen Ver­
hältnissen die Menschen an­
derenorts leben.

Der Abgesandte wurde von Le­
nin herzlich empfangen. Wladi­
mir Iljltsch erkundigte sich 
nach allen Einzelnhelten des

Als Hill zu den Soldaten zu­
rückkehrte, umringten sie ihn.

„Sie schießen meisterhaft, Ge­
nosse Major,"

„Auch ihr werdet es lernen. 
Horcht nur aufmerksam auf 
euren Leiter", gab Hill lächelnd 
zurück.

Als wir In die Wohnsiedlung 
zurückkehrten, sah jch, daß der 
Major mit der Fahrt zum Schieß­
platz zufrieden war. Er sprach 
viel davon, wie wichtig es ist, 
von den ersten Tagen des Armec- 
dlenstes an einen engen Kontakt 
mit den Neulingen anzuknüpfen 
und für sie ein guter Ratgeber 
und aufrichtiger Kollege zu sein.

...Unter den Jungsoldaten gab 
es einen besonders „stachligen" 
Burschen. Er stritt sich mit den 
Sergeanten und machte sich 
nichts aus seinen Kameraden.

„Vielleicht versetzen wir ihn 
in einen anderen Truppenteil?", 
schlug einer der Offiziere vor.

„Das ist kein ernstes Ge­
spräch und auch kein Ausweg", 

Denkmal für Soldaten zu brin­
gen, die In den Jahren des Gro­
ßen Vaterländischen Krieges ge­
fallen sind.

Alexander Kononow, Vorsit­
zender des DOSAAF-Komltees 
Im Kombinat „Kustanalasbest", 
berichtet: . Ähnliche Veranstal­
tungen sind bei uns traditionell 
geworden. Diesmal wird das Mo­
torradrennen zum sechsten Mal 
durchgelührt. Junge Leute neh­
men an solchen Wettbewerben 
gern teil. Mit Jedem Jahr wächst 
die Zahl der Teilnehmer. Das 
Recht, sich am Rennen zu be­
teiligen. erringen die Besten."

Auf Anregung des DOSAAF- 
Komltees Im Bergbau- und Auf­
bereitungskombinat „Kustanal­
asbest" werden nicht wenig 
Sportwettkämpfe und -spiele so­
wie Meisterschaften veranstaltet. 
Traditionell sind die Schießwett­
kämpfe, gewidmet Anatoll Gor­
dejew, dem ehemaligen Sekretär 
des Komsomolkomitees, der das 
Leben anderer rettete, Indem er 
eine blanke Starkstromleitung 
mit eigenem Körper zudeckte...

Zur Zelt verfügt fast Jede 
Struktureinheit des Kombinats 
über einen eigenen Schießstand. 
Die Schießstände werden In den 
Kellern der Wohnhäuser und In­
stitutionen untergebracht, maxi­
mal werden die In der Stadt vor­
handenen Sporteinrichtungen ge­
nutzt. In Kürze sollen Schießstän­
de in den Verwaltungen für die 
Kommunal- und die Energiewirt­
schaft eröffnet werden. Die ge­
sellschaftlich aktiven Sportler 
und Aktivisten des DOSAÄF-Ko- 
mitees helfen den unter ihrer 
Patenschaft stehenden Berufs­
und Mittelschulen bei der Pflege 
dieser Sportart. Als bester gilt 
der Schießstand der Schule 
Nr. 12, wo städtische Wettkämp­
fe ausgetragen werden.

Denkmal
Bauernlebens. Nach Hause kehr­
te Putinzew mit einem Zettel 
zurück, auf dem es stand: „Dem 
Überbringer dessen, Putinzew, 
Ilja Danilowitsch, ist weitgehen­
der Beistand bei der Gründung 
eines Kindergartens und ähnli­
cher Anstalten Im Gouvernement 
Semlpalatlnsk, Landkreis Paw­
lodar. zu leisten. Vorsitzender 
des Arbeits- und Verteidigungsra­
tes W. Uljanow (Lenin)."

Nachdem Ilja Danilowitsch 
helmgekehrt war, versammelten 
sich alt und Jung, um seine Schil­
derung der unvergeßliche« Be­
gegnung mit Lenin zu hören. Und 
obwohl die Bauern selbst nur 
sehr knapp lebten, wurde doch 
beschlossen. Moskau mit Getrei­
de auszuhelfen. Im Frühling wur­
de von Dorfbewohnern ein Obst­
garten angelegt, der Lenins Na­
men bekam.

sagte Alexander Hill. „Ein ande­
rer Truppenteil gehört doch auch 
zu unserer Sowjetarmee. Sind 
wir denn tatsächlich nicht im­
stande, den Soldaten selbst zu 
erziehen?"

„Versuchen Sie es doch", er­
widerte Jemand spöttisch.

„Gut. ich werde persönlich 
Patenschaft über ihn ausüben." 
Damit schnitt Hill das weitere 
Spötteln ab.

Der stellvertretende Polltlel- 
ter erfuhr, daß das Leben dieses 
Burschen bis Jetzt nicht sehr 
glücklich verlaufen war. Er hat­
te die Schule nur mit Ach und 
Krach beenden können und war 
in der Miliz als unzuverlässig re­
gistriert.

Hill kam nun öfter zum Jun­
gen Soldaten und beobachtete 
ihn. Dabei erfuhr er, daß Wassili 
Hang zur Funktechnik hatte.

Daraufhin kam er zu den 
Nachrichtensoldaten. Hill brach­
te Ihm Lehrbücher für Elektro- 
und Funktechnik.

Im DOSAAF-Komitee sind be­
reits technische Unterlagen für 
den Bau eines neuen 50 Meter 
großen Schießstandes vorbereitet 
worden. Diese Angelegenheit 
stößt Jedoch auf Geldschwierig­
kelten: Das Objekt wird das Kom­
binat rund 36 000 Rubel kosten.

Beliebt sind hier im Winter die 
Biathlon-Wettkämpfe. Dabei be­
hauptet Nikolai Scharipow, Vor­
sitzender der DOSAAF-Urundui- 
ganlsatlon der Bergvcrwaltüng, 
ständig den Vorrang. Dem Biath­
lon widmet sich Nikolai das drit­
te Jahr; er leitet die Mannschaft 
des Kombinats bei den städti­
schen Wettkämpfen. Die Biath­
lon-Anhänger möchten gern, daß 
das Stadtkomitee für Sport sowie 
das DOSAAF-Komitee der Stadt 
mehr Aufmerksamkeit dieser 
Sportart widmen. Es wäre nicht 
schlecht, würde man ähnliche 
Wettkämpfe im Wald oder 
zum Beispiel auf dem 
Gelände des Betriebsferien­
heims „Weterok" veranstalten, 
wo man gute Skistrecken verle­
gen könnte, denn diese Wett­
kämpfe lassen sich nicht inner­
halb der Stadt austragen.

Die Aufgabe des Klubs und 
des DOSAAF-Komltees besteht 
nicht nur darin, körperlich star­
ke und gestählte Jungen auf den 
Militärdienst in den Reihen der 
Sowjetarmee vorzubereiten, son­
dern auch zur Pflege und Ver­
breitung der angewandten Sport­
arten. Bestimmt können nur we­
nige im Gebiet mit einem Klub 
für Delta-Segelflug prahlen. In 
Dshetygara gibt es solch einen 
Klub. Er besteht schon das drit­
te Jahr und umfaßt 23 Personen. 
Darunter gibt es auch Mädchen. 
Das erste Deltaflugzeug ist mit 
Hilfe der Zellnograder Sportler 
entstanden, die bereits Erfahrun­
gen In dieser Hinsicht besitzen.

Heutzutage Ist das alte Dorf 
nicht mehr wiederzuerkennen. Es 
hat sich gleichsam verjüngt, und 
ist schön ausgebaut. Da wirt­
schaften die Ackerbauern des 
großen Getreldesowchoses „Prl- 
Irtyschskl”. Das große Werk 
derer, die die Sowjetmacht er­
richten helfen, wird von Ihren 
Kindern und Enkelkindern fort­
gesetzt.

Nur wenige Bäume der ersten 
Anpflanzung sind In dem alten 
Garten erhalten geblieben, doch 
alljährlich werden am Tag des 
kommunistischen Subbotniks jun­
ge Setzlinge hinzugepflanzt, die 
dank der menschlichen Wärme und 
Fürsorge gut Wurzeln fassen. 
Also wird der Garten Jeden Früh­
ling blühen, und die Blätter Lie­
be der Menschen zu Iljltsch im 
Winde rascheln.

Michael STEG
Gebiet Pawlodar

Eines Tages erschien dann 
Wassili beim Polltarbelter und 
sagte:

„Ich danke Ihnen herzlich, 
Genosse Major. Mir scheint, als 
sei ich ganz neu geboren. Meine 
ehemaligen Kumpel haben mir 
seinerzeit Angst vor dem Armee­
dienst eingejagt. Doch jetzt fühle 
ich mich erst richtig als Mensch."

Sehr bald wird der Soldat 
aus der Armee entlassen werden. 
Als Obersergeant und stellver­
tretender Zugführer, erstklassi­
ger Spezialist und Mitglied des 
Komsomolbüros. Jetzt ist Wassili 
ein guter Lehrmeister der Ju­
gend.

Vor kurzem erfuhr ich, daß 
Alexander Hill vom Kommando 
aufgemuntert wurde. Ich freute 
mlcn für ihn. Er hat einen rich­
tigen Kommissarscharakter.

Wenjamln TEREMEZKI.
Major

Kaliningrad

Das zweite hat man mit eigenen 
Kräften gebaut. Es g.bt bereits 
Werkstücke für zwei weitere 
,,Ikarus"-Flugzeuge, jedoch hem­
men organisatorische und ande­
re Schwierigkeiten deren Monta­
ge. „Als ich das Deltaflugzeug 
zum ersten Mal sah ’, erzählt der 
Leiter der Segelflieger Grigori 
^hasnutdinow, „dachte Ich so­
fort, daß diese Maschine für Men­
schen arbeiten soll. Wo läßt sich 
ein Deltaflugzeug ausnutzen? Der 
Agrarflug widmet den Feldern 
unserer Nebenwirtschaft nur we­
nig Aufmerksamkeit, sie bekom­
men auch wenig Mineraldünger. 
Wie wäre es, wenn man die Be­
sprengung von einem Deltaflug­
zeug aus ausfUhren würde (selbst­
verständlich mit zugänglichen 
Mitteln)? Übrigens haben wir ei­
nen Auftrag für solche Arbeiten 
vom Direktor der Nebenwirtschaft 
.Asbest’ Bachytshan Idrissow be­
reits bekommen. Die Segelflieger 
könnten Luftaufnahmen für die 
Markscheider des Kombinats 
.Kustanalasbest’ machen. Mit ei­
nem Wort, die Möglichkeiten des 
Deltaflugzeugs sind groß."

Es gibt viele Interessenten 
für diese Sportart, nicht alle je­
doch dürfen die Sektion besu­
chen. Hier herrscht vor allem 
strenge Disziplin. Natürlich ist 
es schön, die Umgebung aus der 
Vogelperspektive zu betrachten, 
doch jedesmal, wenn der Mensch 
sich mit „Ikarus-Flügeln" aus­
rüstet, übernimmt er die Ver­
antwortung für die Unversehrt­
heit der Technik und für Flug­
sicherheit.

Groß sind die Pläne des 
DOSAAF-Komltees. Um sie zu 
verwirklichen, steht den Ak­
tivisten große Arbeit bevor.

Tatjana LOBAS
Gebiet Kustanal

Freundschaft 
macht stark

Die taktischen Übungen waren 
in vollem Gange. Durch ihr Feu­
er hielten die Artilleristen den 
Gegner nieder. Dann stürzten die 
Panzer und Motorschützen auf 
dessen vordere Linie. Die Batte­
rie erhielt den Befehl: „Position 
wechseln!"

Sofort rückte mit rumorendem 
Motor eine Zugmaschine an das 
Geschütz, die vom Gardesolda­
ten Alexander Noske geführt 
wurde. Sehr pünktlich führte er 
sie an das Geschütz heran. Die 
Soldaten der Bedienung hängten 
letzteres rasch und geschickt an. 
Und wieder ging’s vorwärts.

An der Abbiegung zur Haupt­
straße, die zum Übungsgelände 
führte, erblickte Alexander einen 
stehenden Wagen. Er verlangsam­
te die Fahrt und steckte seinen 
Kopf aus dem Fahrerhaus:

„Schnell fort von hier! Gleich 
kommen Panzer angefahren!.."

„Der Motor ist ausgefallen..." 
sagte der Fahrer mißmutig.

Der Gardesoldat brachte sei­
nen Schlepper abseits zum Stehen 
und eilte mit Erlaubnis des Ge­
schützkommandeurs dem Kame­
raden zu Hilfe. Der schaltete die 
Zündung ein, doch die Kontroll­
geräte auf der Schalttafel reagier­
ten nicht. Folglich gab es irgend­
wo im Stromnetz eine Unterbre­
chung.

„Neulich habe ich das Buch 
.Ein Soldat am Lenkrad’ gele­
sen. Dort wird eine Episode aus 
dem Leben des Frontsoldaten und 
Fahrers. Helden der Sowjetunion 
Untersergeanten Pawel Nasaren- 
ko geschildert. Lies das Buch 
und merk dir diesen Fall, Sol­
dat..."

...Am 30. Juni 1941 stürmten 
die faschistischen Truppen In 
Lwow ein. Jede Sekunde konn­
ten auf der Landstraße ihre Pan­
zer auftauchen. Der Laster mit 
Munition, den der Untersergeant 
Pawel Nasarenko führte, hatte 
durch den Luftangriff der feind­
lichen Flugzeuge einen ernsthal­
ten Schaden erlitten: der Zylin­
derkopf war kaputt. Am Weg­
rand, hinter einer Straßenbie- 
gung, stand ein ebensolcher Wa­
gen. Doch dort wurde geschos­
sen.

Der Untersergeant ging ein 
Risiko ein: Vorsichtig kroch er 
bäuchlings zu dem Wagen, mon­
tierte dort den Intakten Zylin- 
derkopi ab, brachte ihn dann zu 
seinem Wagen, baute ihn ein 
und fuhr los.

„Unter feindlichen Kugeln hat 
der Soldat seinen Wagen repa­
riert", sagte Alexander. „Du 
aber unterläßt es auch unter nor­
malen Bedingungen."

Er half dem Fahrer den Wa­
gen intakt machen. Dann fuhren 
sie los.

Der Gardesoldat Noske dachte 
noch lange darüber nach. Sei­
nerzeit hatte Vater Ihm geraten:

„Wenn nachlässige Menschen 
sich .auf gut Glück’ verlassen, 
endet das meistens damit, daß sie 
stundenlang am Straßenrand hal­
ten und den Maschinenschaden 
auszubessern suchen."

Der Sohn des Arbeiterehepaars 
Erna und Werner Noske aus dem 
Sowch«« „Petrowski" im Rayon 
Schortandy, Gebiet Zellnograd, 
Alexander Noske hat sich wäh­
rend des Armeedienstes allgemei­
ne Achtung durch seine Tüchtig­
keit erworben. Er ist Fahrer er­
ster Klasse, Bester in politischer 
und Gefechtsausbildung und Spit­
zenreiter Im sozialistischen Wett­
bewerb. der in den Streitkräften 
unter der Losung „Die Beschlüs­
se des XXVIl. Parteitages der 
KPdSU erfüllen, die Errungen­
schaften des Sozialismus zuver­
lässig schützen" entfaltet ist. 
Die Artilleristen richten sich 
nach Ihrem Kameraden und er­
zielen ebenfalls hohe Leistungen 
in bolltlscher und Gefechtsaus­
bildung.

Anatoll GUK
Kiew
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In den Bruderländern

Viel Beachtung für Bodenrekultivierung
BERLIN. Im laufenden Plan­

jahrfünft 55 Millionen Kubikme­
ter Nutzholz zu beschaffen und 
125 000 Hektar aufzuforsten — 
diese verantwortliche Aufgabe 
Ist den Werktätigen der Forst­
wirtschaft des Landes gestellt 
worden. Bereits In diesem Jahr

Die Zementproduktion 
nimmt zu

PJÖNGJANG. Zement ist das 
wichtigste Erzeugnis der Bau­
stoffindustrie der KDVR. Ein Ze­
mentwerk. das In der Nähe von 
Pjöngjang errichtet wird, soll sei­
ne Produktion erweitern helren

Die reichen Vorräte an Kalk­
stein. Ton und Sand die die Na­
tur In dieser Region bietet, haben 
breite Möglichkeiten für die ra­
tionelle Nutzung von örtlichen 
hochwertigen Rohstoffen mit Mi­
nimalaufwand eröffnet. Jetzt 
liegt es an der Technik. Der Vor­
teil des neuen Werks besteht In 
der Automatisierung sämtlicher 
Produktionsprozesse. Kurz vor 
dem Abschluß steht die Errich­
tung des Hauptbetriebsgebäudes, 
eine Eisenbahn ist schon In Be­
trieb. Gleichzeitig wird hier ein 
Energiesystem gebaut. Mehrere 
Häuser mit Insgesamt 1 000 
Wohnungen sowie kulturellen und 
sozialen Einrichtungen sind ent­
standen

Die Zementproduktion wird in 
der Republik unentwegt ausge­
baut. Das neue Zementwerk soll 
zu einem der größten unter den 
verwandten Betrieben der Repu­
blik werden. Die koreanischen 
Werktätigen haben die Produk­
tion von alkallbeständigen, hitze- 
festen und hochfesten Zementar­
ten voll und ganz gemeistert. Der 
wertvolle, in der KDVR erzeugte 
Baustoff Ist sowohl für die Dek- 
kung des Inlandsbedarfs als auch 
für den Export, darunter in die 
UdSSR, bestimmt.

Ausstellung der Leichtindustrie
PRAG. Führende tschechoslo- j 

waklsche Betriebe der Leicht­
industrie zeigten ihre Erzeugnis­
se In der gesamtstaatlichen Ver­
kaufsausstellung der Konsumgü-■ 
ter. die in Brno zu Ende ging. 
In diesem Jahr besuchten rund 
440 000 Personen — eine Re­
kordzahl der Besucher in den 
letzten zehn Jahren — die Aus­
stellungshallen in Brno. Insge­

Wer verursacht Spannungen in der Welt?
Die gegenwärtigen internatio­

nalen Spannungen sind ein direk­
tes Ergebnis der Politik der 
Stärke, die vom Imperialismus 
als ein Instrument internationa­
ler Beziehungen eingesetzt wird. 
Das stellte Menglstu Halle Ma- 
riam, Generalsekretär des ZK 
der Arbeiterpartei Äthiopiens 
und Vorsitzender des Provisori­
schen Militärischen Verwaltungs­
rates. in Addis Abeba fest. Wie 
er ferner konstatierte, verstoßen 
die Länder des Westens weiterhin 
unverfroren gegen das Völker­
recht. gegen die nationale Sou­
veränität von Völkern und Staa­
ten und gegen deren territoriale 
Integrität. Vom Westen werde 
der Staatsterrorismus und das 
Wettrüsten forciert, wodurch die 
Menschheit an den Abgrund ei­
ner Katasrophe geführt werde. 
Bel der Durchsetzung der volks­

Bauern beginnen zu rebellieren
Für den Landwirtschaftsmini­

ster der BRD Ignaz Klechle sind 
schlimme Zelten eingetreten. Der 
Posten eines Regierungsmit­
glieds rettet nicht vor ätzendem 
Spott bei Begegnungen mit den­
jenigen. die das Amt zu bevor­
munden haben. ..Ignaz Klechle 

dick und rund —die Höfe sind nicht 
mehr gesund" — ist nicht gera­
de das beißendste Versleln von 
denen die die protestierenden 
Bauern auf ihre Transparenten 
schreiben. Auf einer Bauern­
versammlung in Fulda wagte er 
es nicht, durch den brodelnden 
Saal zu gehen, sondern schlich 
durch den Notausgang auf die 
Bühne. In Dithmarschen drohte 
man ihm mit Mord und Tod­
schlag. In Dortmund, so schreibt 
der bundesdeutsche „Spiegel", 
oat er mit weinerlicher Stimme 
das tobende Auditorium, ihn an­
zuhören. Indem er es anflehte: 
„Ich bin doch auch ein Bauer." 
(Er besitzt in der Tat eine ganz 
ansehnliche Farm).

Übrigens beschränken sich 
die Proteste der Bauernopposl- 
tlon nicht nur auf den unglück­
seligen Minister. In demselben 
Fulda flatterten im Winde über 
oen Versammelten Transparente 
mit der Aufschrift „Mit Kohl. 
Klechle, Heereman fing uns die 
Pleite an.“ Heereman Ist eben­
falls ein „großes Tier", und 
zwar Präsident des Deutschen 
Bauernbundes und Besitzer eines 
Großguts Nicht ohne Bosheit 
nennen die Zeitungen Ihn oft­
mals mit seinem vollen Titel Con­
stantin Freiherr Heereman von 
Zuydtwyck und erinnern daran, 
daß er In verschiedenen Einrich­

will man 350 Millionen Junge 
Fichten, Tannen. Lärchen. El­

chen und andere Baumarten pflan­
zen.

Ungeachtet der ständigen Ver­
größerung des Holzvcrbrauchs 
In der Volkswirtschaft bleibt die 
Waldfläche der Republik unver­

POLEN. Der Lastkraftwagen 
,Star-742" ist eines der fünf neuen 
Modelle, die im Dzierzynski-Auto- 
werk von Starachowice entwickelt 
worden sind. Die Erfüllung der so­
zialistischen Verpflichtungen, die 
von seinem Arbeitskollektiv zu 
Ehren des bevorstehenden X. Par­
teitags der polnischen Kommuni­
sten übernommen worden sind, 
zeugt von einer entschiedenen Un­
terstützung der auf die weitere Stär­
kung der sozialistischen Errungen­
schaften gerichteten Linie der Par­
tei durch die Werktätigen.
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samt wurden hier Waren für 12 
Milliarden Kronen verkauft. Die­
se Leistungsschau der Leichtlndu; 
strle wird von den Fachleuten 
ein Spiegel der Käufernachfrage 
genannt. Viele hier*-zum-.-ersten 
Mal ausgestellte Erzeugnisse, die 
den Besuchern gut gefallen ha­
ben. werden in nächster Zukunft 
weitgehend in den Verkauf ge­
langen.

feindlichen Politik werde von 
ihnen auch die Tatsache igno­
riert, daß dieses Jahr von der 
UNO zum internationalen Frie­
densjahr proklamiert worden ist, 
sagte Menglstu Halle Marlam.

Mengistu Halle Marlam ver­
urteilte die verbrecherische be­
waffnete Aggression der USA 
gegen Libyen. Durch diese bar­
barischen Angriffe seien die süd­
afrikanischen Rassisten zu ihrem 
unverfrorenen Überfall auf die 
afrikanischen ,,Frontstaaten" Bats- 
wana, Sambia, Simbabwe und An­
gola ermuntert worden, stellte 
Menglstu Halle Marlam fest. Die­
se durch nichts provozierten Ak­
tionen hätten einen weiteren Be­
weis für die gleichen verbreche­
rischen Ziele und Methoden der 
Reagan-Administration und des 
Rassistenregimes Pretorias gelle-* 
fert.

tungen insgesamt 22 leitende 
Posten Innehat. Wer Helmut 
Kohl Ist. braucht kaum erläutert 
zu werden.

Es kam sogar zu Bauernde­
monstrationen. Neulich drang ei­
ne Menge rheinischer Dorfleute, 
bewaffnet mit Dreschflegeln und 
mannshohen Strohgarben, die 
auch Kühe bei sich hatten, in den 
Raum vor dem Parlamentsgebäu­
de in Bonn, wo Demonstrationen 
verboten sind. Auf die Forderung 
der Polizei, auseinander und nach 
Hause zu gehen, antworteten sie 
mit höhnischen Bemerkungen 
wie: „Willst Fingerabdrücke ha­
ben? Nimm sie bei meiner Kuhl"

Was war denn da los? Im gro­
ßen und ganzen herrscht die Mei­
nung, daß die Bauern ziemlich 
wohlhabende. politisch träge 
Leute und für die rechtsbürger- 
l'chen Parteien ein zuverlässiges 
Hinterland sind.

Doch der erste Teil dieses Ste­
reotyps entsprach noch nie der 
Wirklichkeit. Die in einer der 
letzten Ausgaben des „Spiegels" 
veröffentlichten statistischen An­
gaben sprechen für sich:

Jahraus. Jahrein verringert 
sich die Zahl der Bauernhöfe und 
zwar alljährlich um 20 000. 
Wenn das so weiter geht, so 
wird es nach Ansicht der Spezia­
listen nach dem Jahre 2000 Im 
Lande nur noch Großviehwirt­
schaften und Agrarfabriken ge­
ben;

das Durchschnittseinkommen 
der Landwirtschaft sinkt: im 
Wirtschaftsjahr 1984 — 1985 war 
es geringer als vor zehn Jahren;

die Zahl der Beschäftigten in 
der Landwirtschaft nimmt ab: 

ändert — 2.9 Millionen Hektar. 
Das wird hier durch ein aus­
schließlich rationelles und sorg­
sames Verhalten zum Wald er­
zielt, zu dessen Schutz Jährlich 
bedeutende Mittel bereltgestellt 
werden. Viel Beachtung wird der 
Bodenrekultivierung dort ge­
schenkt. wo Braunkohle Im Ta­
gebauverfahren gewonnen wurde 
oder wird. So hat man während 
des vergangenen Planjahrfünfts 
Junge Bäumchen auf 7 500 Hekt­
ar gepflanzt

Serienfertigung 
aufgenommen

HANOI. Die neuen Modelle 
des einheimischen Traktors . Lo­
tos" haben sich während der 
Teste auf den Feldern der Staats­
güter und Produktionsgenossen­
schaften sehr gut bewährt. Das 
Landmaschine nbauwerk Hanoi 
hat die Ser.enfertlgung dieser 
Maschinen ausgenommen. Be­
reits seit mehreren Jahren leisten 
die anspruchslosen Mini-Trakto­
ren des Typs ..Lotos" den Acker­
bauern der SRV gute Dienste. 
Sie verrichten die verschieden­
sten Dienste bei der Bodenbear­
beitung ’ und Güterbeförderung. 
Im vorigen Fünfjahrplan-Zeltraum 
hat sich der Landmaschinenpark 
des Landes bedeutend erweitert.- 
Die Festigung der materiell-tech­
nischen Basis der Agrarbetriebe 
Ist’zu einem der wichtigsten Fak­
toren der Vorwärtsbewegung 
dieses Zweiges geworden.

Die sowjetischen Friedensin­
itiativen wurden vom führenden 
Politiker Äthiopiens gewürdigt 
und voll unterstützt. Er kritisier­
te scharf die USA und deren 
Verbündete für ihre negative 
Haltung gegenüber den Jüngsten 
konstruktiven Vorschlägen der 
Sowjetunion. Menglstu Halle 
Marlam verurteilte die „Sternen- 
krieg“-Pläne der Vereinigten 
Staaten sowie das USA-Vorha­
ben, sich nicht mehr an die Be­
stimmungen des SALT-2-Ver- 
trags und anderer früheren Ver­
einbarungen zu halten.

Das sozialistische Äthiopien 
setze sich für die Einheit aller 
friedliebenden und demokrati­
schen Kräfte im Kampf für den 
Weltfrieden und den sozialen 
Fortschritt ein, erklärte Menglstu 
Halle Marlam. Die gewaltigen 

seit 1950 haben mehr als 3.5 Mil­
lionen Menschen das Dorf ver­
lassen;

die meisten Bauern stecken 
bis über die Ohren In Schulden: 
Im Durchschnitt lasten auf Jedem 
Hektar Nutzland 5 200 DM 
Schulden.

Gleichzeitig sei über die 
schreiende Ungleichheit bei der 
Einkommenverteilung gesagt. Wir 
wollen hier nicht vom Landadel 
und den Dorfkapitalisten — den 
Junkern — sprechen. Die „höch­
sten" 25 Prozent der Voller­
werbsbetriebe erzielen etwa 
55 000 DM Gewinn Je Famlllenar- 
beltskraft. In den „untersten" 25 
Prozent (nach vorjährigen Anga­
ben) muß man sich mit etwas 
mehr als 2 200 DM Jährlich be­
gnügen. Zum Vergleich: der 
durchschnittliche städtische Real­
lohn beträgt immerhin 1 200 DM 
pro Monat.

Die Lage wird noch durch das 
sehr schwach entwickelte System 
der Sozialfürsorge verschlim­
mert. Wollen die Alten Ihr Le­
ben geruhsam beschließen, müß­
ten ihre Nachfolger die Wirt­
schaft weiterführen Diese aber 
fliehen — um mit Marx zu spre­
chen — vor dem „DorfIdiotis­
mus" und auch vor der Armut. 
Prognosen des Instituts für 
/Xgrarsozlologle der Gießener 
Universität zufolge sollen In den 
nächsten zwei Jahrzehnten 14 000 
Bauernhöfe Jährlich herrenlos 
werden. „Bis Ende der neunziger 
Jahre", schreibt ..Der Spiegel", 
.wird es In der Bundesrepublik 

rund 300 000 Landwirte ohne 
ausreichende soziale Sicherung

Entgegen den Druck 
westlicher Länder

Der UNO-Ausschuß für die 
Vorbereitung einer internationa­
len Konferenz über die Wechsel­
beziehung zwischen Abrüstung 
und Entwicklung hat beschlos­
sen. dieses Forum für das kom 
mende Jahr einzuberufen. In ei­
nem einstimmig angenommenen 
Beschluß des Gremiums werden 
die großen Anstrengungen der 
internationalen Gemeinschaft, der 
Regierungen vieler Länder und 
nlchtstaallcher Organisationen 
hérvorgehoben. die sie für die 
Vorbereitung dieser Konferenz 
unternommen haben.

Die Entscheidung des Aus­
schusses wurde entgegen dem 
Druck der westlichen Länder ge­
troffen. die sich auf Weisung der 
USA nicht an der Vorbereitung 
und der Durchführung dieser 
Konferenz beteiligen. Diese Staa­
ten versuchten ferner, die Durch­
führung dieser Konferenz auf 
unbestimmte Zelt zu verschieben 
Wie bekannt, war durch die 
UNO-Vollversammlung eine Reso­
lution angenommen worden, wo­
nach der Beginn der Konferenz zu­
erst für den Juli dieses Jahres 
In Paris vorgesehen war. Aber 
unter dem Vorwand ..zahlreicher 
Meinungsverschiedenheiten Inner­
halb der Internationalen Gemein­
schaft" hatte Frankreich vorge­
schlagen, deren Durchführung 
„zu vertagen".

Die USA und deren Verbünde­
te sind gegen Jede sogar gegen 
die geringsten Maßnahmen, die 
die kolossalen Mittel, die für 
Rüstungszwecke ausgegeben wer­
den. für die Bedürfnisse der 
Entwicklung nutzbar machen 
würden. Das erklärte der Stell­
vertreter des UNO-Botschafters 
der UdSSR M. Schustow auf der 
letzten Tagung des Ausschusses. 
Die USA würden nicht zufällig 
Jedem Hinweis ausweichen, daß 
durch die Schuld der Imperiali­
stischen Mächte für die Produk­
tion von Waffen Milliarden Dol­
lar aufgewendet werden. Gleich­
zeitig würden zwei Drittel der 
Menschheit in Armut leben. Die­
sen Fakt zu akzeptieren würde 
für die USA zugleich bedeuten, 
die Verantwortung für den Raub 
von Ressourcen anzuerkennen, 
die für die Entwicklungsländer 
zum Aufschwung der Wirtschaft, 
der Kultur und der Verbesserung 
des Lebens der Menschen not­
wendig sind, unterstrich der 
UdSSR-Vertreter.

Mittel, die heute für die Waffen­
produktion verschleudert wer­
den. sollte man für die Ent­
wicklung und den Fortschritt 
verwenden. „Wir rufen auch zu 
einer internationalen wirtschaft­
lichen Neuordnung auf. die der 
wirtschaftlichen Ausplünderung 
der Entwicklungsländer durch 
die Länder des Westens ein Ende 
setzen würde", sagte Menglstu 
Halle Mariam.

Menglstu Halle Marlam unter 
stützte den gerechten Kampf 
der arabischen Völker gegen die 
Israelische Aggression. Er er­
klärte sich solidarisch mit dem 
Kampf des Volkes Nikaraguas, 
das mutig seine Unabhängigkeit 
verteidige, sowie mit dem Kampf 
des Volkes El Salvadors, und 
würdigte die afghanische Revo­
lution. Äthiopien wolle den Frei­
heitskämpfern im Süden Afrikas 
materielle Unterstützung erwei­
sen, teilte Mengistu Halle Marl 
am mit.

geben — .eine soziale Katastro­
phe auf dem Lande', so ein Bon­
ner Agrarexperte, .von der In 
der Regierung niemand redet' "

Jetzt zur politischen Trägheit: 
was war, muß man lassen. Es 
geht hier darum, daß die bun­
desdeutschen Bauern geräume 
Zeit — seit Mitte der 60er bis 
zum Ende der 70er Jahre — 
bestimmte Vorzüge genossen dank 
dem Bestehen von „Grüneuro- 
Da" — eines Finanzmechanismus 
zur Regelung der Agrarproduk­
tion Innerhalb der Europäischen 
Wirtschaftsgemeinschaft. Er sah 
vor, daß die Regierungen bei 
den Agrarproduzenten auf Ko­
sten des Haushalts der Europäi­
schen Wirtschaftsgemeinschaft 
die Überschüsse an Erzeugnissen, 
die keinen Absatz finden, zu ga­
rantierten Minimalpreisen auf­
kaufen werden. Das wurde Übri­
gens von Bonn Im Interesse der 
Groß-Agrarproduzenten vorge­
schlagen, dabei sind auch manche 
Brocken für die kleinen Land­
wirte abgefallen. Gleichzeitig 
wurden Innerhalb der Gemein­
schaft künstlich ein hohes Preis­
niveau bei Erzeugnissen aufrecht­
erhalten. die für die Konsumen­
ten bestimmt waren Dadurch 
häuften sich mit Jedem Jahr 
mehr Überschüsse von Nahrungs­
mitteln an. deren Lagerung und 
erzwungener Absatz zu verhält­
nismäßig niedrigen Preisen des 
Weltmarkts außerhalb der Wirt­
schaftsgemeinschaft immer teurer 
zu stehen kamen.

Und nun Ist offensichtlich der 
Zusammenbruch da. Mittel für 
finanzielle Hilfe bleiben Immer 
weniger. Jetzt will man Maßnah-

Washington wirft einen 
weiteren Vertrag über Bord

Nun hat Washington 
völlig unzweideutig er­
klärt, daß die Vereinigten 
Staaten endgültig vom so­
wjetisch - amerikanischen 
Vertrag aus dem Jahre 
1979 über die Begren­
zung der strategischen 
Rüstungen abrücken. „Der 
SALT-2-Vertrag existiert 
nicht mehr. Er ist tot", ver- 

' kündete ofliziel der Pres- 
' sesprecher des Weißen 

Hauses Larry Speakes.
Allein schon die Art 

und Weise, wie diese Ent­
scheidung Präsident Rea­
gans der Weltöffentlich­
keit präsentiert wird, be- 

| stätigt die schlimmsten 
' Vermutungen der Kom­

mentatoren über die wah­
re Orientierung des au­
ßenpolitischen Kurses der 
Vereinigten Staaten. Aut 
dem Holzwege waren je­
ne Kritiker des Präsiden­
ten, die behaupteten, Rea­
gan wisse aus des Her­
zens Einfalt schlicht und 
einfach nicht, wohin er 
sich treiben lasse.

Als die Weisung über 
die Ausrüstung des 131. 
strategischen Bombers mit 
Marschflugkörpern bereits 
durch seine Unterschrift 
abgesegnet war, was eine 
offene Torpedierung von 
SALT 2 bedeutet, versuch­
te Reagan dennoch, sein 
Abrütken von diesem Ver­
trag zu kaschieren. Sein

Busineß auf der Wacht
„Geld stinkt nicht!" Mit die­

sem bekannten Ausspruch eines 
der römischen Imperatoren hat 
sich seit langem der Kapitalismus 
gewappnet. Die Freiheit des pri­
vaten Unternehmertums erlaubt 
es, von allem zu profitieren: von 
Spekulation und Erpressung, von 
Schamlosigkeit und Sensation. 
Zu Gold kann man Schweiß, Blut 
und Tränen von Millionenmassen 
machen. Doch das sind bereits 
Methoden von gestern. Heute 
braucht man neue Waren, die 
man In Bargeld verwandeln könn­
te. Diese Ware hat man schon 
gefunden. Das Ist die Angst. Sie 
wird den westlichen Bürgern von 
den bourgeoisen Informationsme­
dien eingejagt, die unermüdlich 
von der „Gefahr vom Osten" 
schwadronieren und apokalypti­
sche Bilder dazu malen.

Diese günstige Situation such­
te der französische Geschäfts­
mann Rene le Boeuttet zu nutzen, 

men zur Einschränkung der Pro­
duktion beschließen. Man bewegt 
die Bauern, den Boden unbebaut 
zu lassen' es wurden Quoten für 
den Milchankauf eingeführt. So­
bald der I^andwlrt die festgesetz­
te Grenze überschreitet, wird der 
Preis um 75 Prozent herabge­
setzt.

Mechanisierte Großfarmen mit 
gut organisiertem Absatz kön­
nen — nach Ansicht landwirt­
schaftlicher Berichterstatter — 
ganz gut auch unter diesen Be­
dingungen gedeihen, wenn sie 
zur Produktion übergehen, denen 
roch kein Überangebot droht. 
Die Kleinproduzenten dersel­
ben Milch können praktisch 
nicht umschalten. Ihnen droht 
der Ruin; eigentlich verarmen sie 
Jetzt schon. Daher wird die Lo­
sung „Kein Bauer mit 'ner Kuh 
wählt heut noch CDU" tagaus, 
tageln populärer.

Eine Losung bleibt natürlich 
nur eine Losung, doch treffen bei 
den Spitzen der größten der in 
der BRD herrschenden Parteien, 
die gemeinsam mit der Christlich 
Sozialen Union von Strauß auch 
Im Vorstand des Deutschen 
Bauernverbandes herrschen (Hee­
reman Ist nämlich von demsel­
ben Schlage), Immer mehr be­
sorgniserregende Signale ein. 
Bereits Im März zogen viele 
Dorfbewohner es während der 
Kommunalwahl in Schleswig- 
Holstein vor, sich bei der Stim­
menabgabe zu enthalten oder für 
die Opposition zu stimmen. Nach 
den Aussagen von Umfragen wa­
ren noch 1979 rund 75 Prozent 
bereit, für die CDU/CSU zu 
stimmen. In diesem Jahr — nach 
Angaben des Bad-Godesberger 
Infas-lnstltuts — machten diese 
nur noch 58 Prozent aus. Be­
drohlich (für die CDU) wächst

widersprüchliches Verhal­
fen — zunächst die Äu­
ßerungen von der Absicht 
du USA, SALT 2 zu ver­
letzen, dann Andeutun­
gen über die Möglichkeit, 
den Vertrag aufrechtzu- 
erhalfen, und schließlich 
die nicht allzu mutige Ent­
scheidung, durch den 
Mund eines zweitrangi­
gen Angestellten den enf- 
gültigen Ausstieg aus dem 
Vertrag zu verkünden —, 
all das läßt darauf schlie­
ßen, daß der Präsident 
wohl weiß, was er tut, sich 
aber vor der Verantwor­
tung für diesen $chritf 
fürchtet.

Der SALT-2-Vertrag 
schuf eine Reihe effekti­
ver Barrieren gegen die 
Eskalation des nuklearen 
Wettrüstens. Er legte für 
beide Seiten die zahlen­
mäßigen Obergrenzen für 
die Träger strategischer 
Waffen fest und begrenzte 
die Zahl der Gefechts­
köpfe auf Langstreckenra­
keten, verbot die Behin­
derung von Beobachtungs- 
Satelliten, schloß die Mög­
lichkeit der Stationierung 
einiger Klassen besonders 
gefährlicher Raketen aus 
und sah eine Reihe bei­
derseitiger Verpflichtun­
gen vor, deren Einhaltung 
die Gefahr eines Kernwaf­
fenkrieges verri n g e r n 
würde.

Bei all den Unterschie­
den in der Haltung der 
UdSSR und der USA zu 
den Problemen von Krieg 
und Frieden hatte es bis 
1981 zwischen beiden 
Seiten einen gewissen 
Konsens über die Wege 
zur Aufrechterhaltung der 
Stabilität und über die Ge­
fahr einer Destabilisierung 
der mllifäritch-polilischen 
Lage gegeben. Die voran­
gegangenen USA-Admini­
strationen waren sich über 
das Risiko im klaren, mit 
dem ein absolut unkon­
trolliertes nukleares Wett­
rüsten verbunden ist, und 
bemühten sich, Situatio­
nen zu vermeiden, in de­
nen lebenswichtige Ent­
scheidungen innerhalb we­
niger Minuten getroffen 
werden müßten und in de­
nen die Ereignisse außer 
Kontrolle durch die Men­
schen geraten werden 
könnten. Gerade dieser 
Konsens über einige glo­
bale Probleme machte es 
möglich, bis 1979 eine 
Reihe wichtiger Überein­
künfte über die Zügelung 
des Wettrüstens zu erzie­
len. Dazu gehörte auch 
der SALT-2-Vertrag.

Es entsteht der Ein­
druck, als wurden die all­
gemeingültigen Anschauun­
gen über die Gefahr ei­
ner Destabilisierung der

indem er neulich in Paris . ein 
„Zentrum für antinukleare Infor­
mation" eröffnete, einfacher ge­
sagt — eine Verkaufsstelle für 
Schutzmittel Im Fall eines Atom­
krieges. Hier gibt es eine reiche 
Auswahl von Gasmasken, Sauer­
stoffflaschen, Geiger-Zählern, Spe­
zialschutzanzügen und sogar... 
Bunkern. Um die Aufmerksam­
keit der Kunden auf sein Unter­
nehmen zu lenken, spart der Ge­
schäftemann nicht bei der Wer­
bung. Unter anderem organisier­
te er einen zwei Wochen langen 
Aufenthalt seiner Familie In ei­
nem solchen Bunker (unser 
Bild). Übrigens zweifelt er kaum 
an dem Erfolg seines Vorhabens. 
Seine Waren erfreuen sich an­
steigender Nachfrage in einigen 
westeuropäischen Ländern und 
sogar in Japan.
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die Zahl der Wähler — Anhän­
ger eines Wahlboykotts, was der 
Opposition zum Übergewicht ver­
helfen könnte. Am 15. Juni fan­
den die Landtagwahlen In Nie­
dersachsen statt. Sollte hier die 
CDU die Stimmenmehrheit ein­
gebüßt haben, verliert die regie­
rende Koalition sie auch im Bun­
desrat, der Obersten Kammer des 
Bundesparlaments.

Noch vor den Wahlen hatte 
der Premierminister der Landes­
regierung Emst Albrecht (CDU) 
an Jeden der 120 000 Landwirte 
In Niedersachsen einen Brief 
(vier Blatt) voller Versprechun­
gen vermischt mit schreckerre­
genden Prophezeiungen von al­
lerlei Unglück für den Fall des 
Sieges der Opposition gesandt. 
Eine Reihe von Beobachtern Ist 
der Ansicht, daß er nicht nur für 
sich kämpft, sondern sich auch 
für Helmut Kohl verwendet, der 
bei einer für die CDU ungünsti­
gen Entwicklung der Ereignisse 
Gefahr läuft, seinen Posten zu 
verlieren. Doch In der Landes­
hauptstadt Hannover konnte man 
Wahlplakate der CDU mit der 
Losung „Wir Niedersachsen ha­
ben Ernst Albrecht" sehen, die 
durch das kleine Wörtchen 
„satt" In das Gegenteil verwan­
delt worden waren, und zwar 

Wir Niedersachsen haben Ernst 
Albrecht satt“ Das Plakat war 
offensichtlich für die Bauern ge­
münzt: Der lächelnde Premier­
minister hält In seinen Händen 
ein anscheinend ebenfals schmun­
zelndes Ferkel. „Wozu brauchen 
wir solch eine Schweinerei?" 
murrten die Wähler beim Vor­
beigehen.

Valerl BERG, 
Berichterstatter 

der „Freundschaft“

militärisch-politischen La­
go und über die katastro­
phalen Folgen eines un- i 
kontrollierten Wettrüstens 
von der heutigen USA- 
Administration nicht ge­
teilt. Ebendeshalb hat sie 
das zeitweilige Abkom­
men von 1972 und den | 
SALT-2-Vert-ag bedanken- j 
los über Bord geworfen 
und stellt durch ihre wei- , 
teren Aktivitäten die Ver- ' 
träge über die Big en- , 
zurg der Rakolanabv/ehr- 
systeme, über das Verbot 
der Kernwaffenve suche I 
in drei Medien und über I 
die Prinzipien der Tä­
tigkeit von Staaten im
Weltraum iri Frage.

Vor don Präsident­
schaftswahlen Vort 1984 
waren Ronald Reagan na­
hestehende Personen nicht 
müde hervorzuheben, der 
Chef des Weißen Hauses 
wolle als Friedensstifter 
in die Geschichte einge­
hen. Heute ist es völlig 
offensichtlich, daß entwe­
der diese Beteuerungen 
jeder Grundlage entbehr­
ten oder der Präsident 
selbst zu der Auffassung 
gelangt ist, da es über­
haupt keine Geschichte 
mehr geben soll.

Wladimir 
BOGATSCHOW,

TASS-Kommentafor

Ausgewogen und 
weitreichend

Das Schreiben des Vorsitzen­
den des Mihlsterrates der UdSSR 
N. I. Ryshkow an den UNO-Ge- 
neralsekretär Javier Perez de Cu- 
ellar Ist von der sowjetischen 
Delegation auf der ersten Sit­
zung des Weltraumausschusses 
der Genfer Abrüstungskonferenz 
vorgestellt worden. Aus diesem 
Anlaß verwies der sowjetische 
Vertreter darauf, daß der von der 
Sowjetunion vorgeschlagene Plan 
des ,,Sternenfriedens" gleicher­
maßen zwei Aspekte der einheit­
lichen globalen Aufgabe berück­
sichtige: Die Notwendigkeit, die 
Vorbereitung auf die ,.Sternen­
kriege" zu stoppen, die zu einem 
nuklearen Selbstmord führe, und 
die friedliche Erschließung des 
Weltraums durch gemeinsame 
Anstrengungen aller Staaten. Die 
ausgewogenen und weitreichen­
den UdSSR-Initiativen seien dazu 
bestimmt, die Arbeit an dieser 
Aufgabe auf bilateraler wie auch 
hiultilateraler Grundlage, ein­
schließlich der Abrüsturigskonfe- 
renz, zu aktivieren.

Zu subversiven 
Aktivitäten 
der CIA in Afrika

Spuren der verbrecherischen 
terroristischen Aktivitäten der 
'CIÄ könne man auf verschiede­
nen Kontinenten und in vielen 
Ländern entdecken, schreibt die 
libysche Zeitung „Al-Zahf Al 
Akhdar" in einem Artikel unter 
dem Titel „Die afrikanische Kar­
te der CIA". Mal hier, mal dort 
werde eine USA-Beteiligung an 
der Vorbereitung regierungs­
feindlicher Verschwörungen und 
Stürze, an Diversionen, Attenta­
ten und Morden aufgedeckt. Heu­
te werde die Welt zum Zeugen 
einer tragischen Entwicklung in 
Libanon und In Grenada, um Ni­
karagua und in El Salvador, von 
fortdauernden Provokationen ge­
gen Libyen, Terrorakten Und 
Diversionen regierungsfeindli­
cher Gruppierungen gegen An­
gola und Mocambique. Äthiopien 
und Sudan, von Verschwörungen 
In Tansania und Ghana; Nigeria 
und Burkina Faso.

Und hinter all dem stehe der 
Geheimdienst der USA, konsta­
tiert die libysche Zeitung. 
Manchmal sei das schwer zu be­
weisen, manchmal li«ge das ein­
deutig auf der Hand. Die CIA 
habe eine ganze Liste blutiger 
Terrorakte auf ihrem Gewissen: 
politische Mordattentate gegen 
fortschrittliche Persönlichkeiten 
in afrikanischen Ländern und 
Komplotte zum Sturz Washing­
ton mißliebiger Regierungen.

Was Libyen betreffe, schmie­
de die CIA permanent Gehelm­
pläne gegen dieses Land, ein­
schließlich einer physischen Ver­
nichtung Ghaddafis. stellt „Al- 
Zahf Al Akhdar" fest.

Die CIA-Betelllgung am 
Kampf gegen die fortschrittli­
chen Bewegungen in Afrika wer­
de durch die Ereignisse in Ango­
la auf markante Welse veran­
schaulicht. stellt die Zeitung fest. 
Seit mehr als zehn Jahren wür­
den die Aktivitäten der Terror­
organisation UNITA von der 
USA-Regierung geleitet. „Die 
UNITA-Banden terrorisieren die 
Zivilbevölkerung, ermorden Ver­
treter der legitimen Macht und 
betreiben wirtschaftliche Sabota­
ge", konstatiert das libysche 
Blatt.

Große Unterstützung für die 
CIA bei deren Terroraktionen 
gegen demokratische Regimes In 
Afrika werde von Südafrika er­
wiesen. Zur Koordinierung Ihrer 
Aktionen mit den rassistischen 
Geheimdiensten seien von der 
CIA Zentren In Johannesburg 
und Windhuk eingerichtet w«’ 
den.
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Dein Hobby—nützlich für alle

Ihre erste Ausstellung
Mit fünfzehn Jahren nahm Ka­

tharina einen Bleistift zur Hand 
und versuchte ihren Vater zu 
zeichnen, wie er da Im Sessel 
mit einem Buch In der Hand saß. 
Als das Portrfit fertig war, zeig 
te sie es ihren Eltern. Der Vater 
meinte darauf. Malen sei eine 
brotlose Kunst. Die Mutter Je­
doch nahm das Bild mit den Wor­
ten ..Hier sieht Papa aus. wie er 
lebt und leibt" und bewahrte es 
bis zu ihrem Tode auf.

Da die Malkunst von ihrem 
Vater als brotlos gestempelt wur­
de, ging Katharina an die Char- 
kower Medizinische Hochschule 
und wurde Röntgenologin. Der 
Krieg, die knappen Jahre danach, 
der Arztemangel. sowie die Fa­
milie und die zwei kleinen Töch­
ter. die ihre ganze Zeit bean­
spruchten. hielten sie lange von 
ihrem Jugendtraum fern. Gewis­
senhaft tat sie. was von ihr ver­
langt wurde. Doch der geheime 
Traum, einmal malen zu dürfen 
ohne auf die Uhr zu schauen 
brannte in ihrem Herzen. Gierig 
las sie Bücher über Kunst und 
Künstler, sammelte Reproduk­
tionen weltbekannter Gemälde.

In den schweren Kriegsjahren 
fand sie einmal Zelt und malte 
das kleine Bild ..In Kuskino". 
Darauf ist ein hölzernes russi­
sches Haus inmitten eines herbst­

lich goldenen Waldes dargestellt: 
vor dem hohen Treppenaufgang 
steht Ihr kleines Töchterchen El­
la ..Diese Pracht des herbstli­
chen Walddörfchens im Gebiet 
Kuibyschew wollte ich unbedingt 
festhalten", sagt Katharina und 
zeigt dabei auf dieses mit viel 
Liebe gemalte Bild, das in ihrem 
Wohnzimmer hängt.

Erst 1956, als sie In Alma-Ata 
zum Fortbildungskursus war 
wagte sie sich in den Laden, wo 
allerlei Künstlerutensillen ver­
kauft wurden.

..Geben Sie mir alles, was ein 
Maler braucht", bat sie den ver­
dutzten Verkäufer. Mit all diesen 
Schätzen kam sie dann nach 
Hause und bat einen ihrer Patien 
ten. der Ausstatter Im Klub war 
ihr die Leinwand aufspannen und 
sie grundieren zu helfen.

..Während des nächsten Ur­
laubs stellte Ich den Rahmen auf 
einen Stuhl und begann .Die Un­
bekannte' von Kramskoi zu ko­
pieren. Nur ein ausgesprochener 
Laie kann sich erdreisten, damit 
anzufangen, nicht wahr?" lacht 
die lebensfrohe und’ selbstkriti­
sche Katharina Bittner.

..Aber das war mein Herzens­
bedürfnis, einmal ein großes Ge­
mälde so zu gestalten, wie ich es 
mir vorstellte. Ich hatte diesen 
Augenblick jahrelang herbeige-

schnt. Mein Mann und die Kinder 
störten mich nicht, und ich .ver­
malte den ganzen Urlaub."

Dabei blieb es auch. Jeden Ur­
laub malte Frau Bittner für 
sich Bilder weltberühmter Künst­
ler nach. Ihre Wohnung füllte 
sich mit prächtigen Kopien, ihre 
Freunde. Verwandte. Bekannte 
und Nachbarn bekamen wunder­
volle Geschenke. Aber das war 
ein Vergnügen für sich allein, 
denn Kopien werden bekanntlich 
nie ausgestellt.

Erst 1983, als sie schon Rent­
nerin war bekam sie den 
Wunsch etwas Neues zu fertigen, 
das anderen Leuten nicht nur 
Freude, sondern auch Nutzen 
bringen würde. Sie begann run­
de kleine Teppiche zu häkeln, 
dabei erfand sie ihr eigenes Mu­
ster. das in keinen einschlägigen 
Handarbeitsbüchern vorhanden 
war. Der Grund sieht einem 
Maiskolbenmuster ähnlich. Auf 
einen hochroten Teppich legte sie 
ein paar Narzissen, und Ihr ge­
übtes Künstlerauge merkte, daß 
es eine sehr schöne Komposition 
war.

Sich zu wiederholen M nicht 
ihre Art. sie hat auch früher nie 
eine Kopie zweimal gemacht; so 
wollte sie das Muster auch Jetzt 
nicht wiederholen. Sie suchte 
nach anderen Formen und Kom­

positionen und erfand bald für 
sich eine völlig neue Beschäfti­
gung - die Nadelmalorel. bei 
der sie durch harmonische Abstu­
fungen von Farbschattierungen 
und feines Ineinandergreifen der 
Stiche eine malerische Wirkung 
erreichte. Um auf diesem Gebiet 
Vorbildliches zu schaffen, muß 
man bekanntlich neben der Be­
herrschung der Stlchtechn.lk auch 
zeichnerisches Talent und Kennt­
nisse um die Licht- und Schatten- 
vertellung besitzen. Dieses Ta­
lent und diese Kenntnisse halte 
Frau Rittner schon bei ihrem 
mehrjährigen Hobby als Koplen- 
macherln in sich entwickelt.

Sie stickte nun nicht aus­
schließlich mit dreifädigem 
Twist, wie bei dieser Arbeit 
üblich, sondern melierte die Fä 
den vier- und fünfstellig. Zu den 
üblichen Blumenmustern gesell­
ten sich wunderbare Porträts. Die 
Eule auf schwarzem Grund und 
die niedlichen Chinesinnen bei 
der Handarbeit auf den traditio­
nellen Teppichen riefen bei ih­
ren Freunden Staunen hervor.

..Die Welt ist'schließlich vol­
ler Muster, die man nachahmen 
und dabei reichlich phantasieren 
kann", meint die freundliche 
ältere Dame. An den Wänden 1h 
rer Wohnung hängen prachtvol­
le Kunstgegenstände, die man 
weder Im Verkauf noch in Ge­
werbekunstausstellungen antref­
fen kann. Verschiedene Abend-, 
Kosmetik- und Diskotaschen. Na- 
delklsohen, mit Blumen und Or­
namenten verziert, würde Jede 
Frau gern besitzen.

Dem Buch ..Altertümliche 
Schätze Kasachstans" entnahm 
sie ein sehr seltenes kasachisches

Volksornamont aus dem 10. Jahr­
hundert und bildete es auf einer 
gelben Abendtasche mit schwar­
zem und Silbergarn nach.

Auf ihre Arbeiten wurden die 
Mitarbeiter der wissenschaftlich- 
methodischen Abteilung der Go- 
gol-Geblet'blbllothek aufmerk­
sam. deren Stammleserin sie 
schon Jahrzehntelang ist. Die 
Methodikerin Jelena Dorofeje­
wa und die Leiterin des Ausstel­
lungssaals Galina Lawrentjewa 
baten Frau Bittner, ihre Arbei­
ten zur Schau zu stellen.

Für Ihre erste öffentliche Aus­
stellung der Volkstalente des Ge­
biets Karaganda häkelte sie 
zwölf kleine Teppiche, die vier 
Jahreszeiten darstellen. Der Win­
ter ist in hellblauen und silber­
weißen Motiven, die Herbstmona- 
te in braunrötlichen Tönen wie­
dergegeben. im Frühling blüht 
vor Jungem Grün ein wundervol­
ler Apfelbaumast. und der Som­
mer ist ein reicher Blumentep­
pich.

Ihre ganze Kunst als Porträti­
stin legte sie In das Lenln-Blldnls 
hinein, das in der Mitte dieser 
Pracht thront. Diese Arbeit wur­
de von der Jury sehr hoch ein­
geschätzt und mH dem Diplom 
ersten Grades ausgezeichnet.

Im Januar dieses Jahres betei­
ligte sich Katharina Bittner zum 
erstenmal an der Republlkausstel- 
lung und Im Mal — am Repu­
blikausscheid der Volks- und 
Kunstgewerbemeister.

,,Zum erstenmal Im Leben 
sprach Ich über mein Hobby 
von solch einer Tribüne und vor 

< einem soliden Auditorium", er­
zählt Frau Bittner. ..Ich schaute 
In den Saal und sah vor mir

gleichgesinnte Leute, die keine 
hohen Worte brauchten. Ich sag­
te ihnen, daß das Alter zurück- 
tritt, wenn man die Freizeit mit 
einer Lieblingsbeschäftigung aus­
füllt. die auch anderen Menschen 
Freude und Nutzen bringen kann. 
Ich freue mich einfach über das 
Leben, an Jedem sonnigen Tag 
und In der Mondscheinnacht, 
über die Blumen im Garten und 
über einen schönen Regen. All 
diese Motive male Ich und sllk- 
ke sie auf meine Täschchen. Tep­
piche, denn Ich kann einfach 
nicht müßig dasitzen. Wir alle 
wollen unsere Tips Jüngeren Men­
schen vermitteln, damit sie cs 
lernen und In den Verkauf mehr 
schöne und nicht ^abgeschmackte 
Sachen geraten."

In Alma-Ata traf Frau Bitt­
ner mit den Studenten der Schu­
le für angewandte Künste zusam­
men. wo sie Ihre Häkel- und 
Stickarbeiten zeigte, den Zu­
schauern wertvolle Tips gab und 
Souveniirs verschenkte. Trotz des 
Alferunterschieds freundete sie 
sich mit den Jungen Künstlern 
sehr schnell an, und nahm ihre 
Adressen mit.

Auf meine Frage, was Ihr hei­
ßer Wunsch sei. antwortete Frau 
Bittner: ..Ich möchte Zirkel für 
Erwachsene und Kinder gründen 
und Ihnen Handarbeitkunst bei­
bringen. damit sie Ihr Leben 
auch so schön ausfüllen wie Ich. 
Das geht Im Herbst in Erfüllung 
und Ich freue mich darauf."

Valentine TEICHRIEB.
Korrespondent 

der ..Freundschaft"

Karaganda

Kulturmosaik

Gennadi LISSOW

Das Recht auf
U nsterblichkeit Zeug- 

zu: 
mich 
bat, 

Alex-
Viktor Ljagln war über die 

Kampfhandlungen des Trupps 
von Molodzow sowie über den 
Mut der Odessaer Illegalen infor­
miert und wollte mit ihnen in 
Verbindung treten. Ende 1941 
beschloß „Major Kent" nach 
Odessa zu fahren.

Das zu verwirklichen aber war 
alles andere als leicht. Und das 
ist wohl verständlich, wenn man 
die Schwierigkeiten der zwi­
schenstädtischen Reisen unter den 
Bedingungen der faschistischen 
Okkupation in Betracht nimmt. 
Gegebenenfalls waren sie noch 
größer, da man die rumänische 
Grenze passieren mußte: Odessa 
gehörte damals zu Transnistrien 
— so nannten die rumänischen 
Faschisten ihren bei Hitler aus­
bedungenen Teil des okkupierten 
sowletlschen Territoriums.

Wie gelang es aber 
Alexandrowltsch. aus
schweren Lage einen Ausweg zu 
finden? Es half Ihm Magda: Sie 
überredete Admiral von Bodek- 
ker, sie (selbstverständlich mit 
dem Gatten!) „zur musikalischen 
Weiterbildung" nach Odessa zu 
schicken.

Nachstehend wird der Inhalt 
der Papiere gebracht, die nicht 
nur die Abfahrt LJagins nach 
Odessa bestätigen, sondern auch 
dokumentieren, daß er 
In -einer Mllltäreinhelt angestellt 
wurde.

Bescheinigung

Hafenberater der 
Kriegsmarine Steinfeld 

Demnach war die ,,Feldpost
13927" eine Hafeneinheit. Das 
bringt uns auf den Gedanken, daß 
Viktor LJagin diese Anstellung 

des Adml- 
bekommen 
die Leser

Vertragsreihe 
Im Kino

Die Leitung des Kinos „Mir" 
in Sarkand, Gebiet Taldy-Kurgan, 
tut viel für eine sinnvolle Frei­
zeitgestaltung der Werktätigen. 
Unlängst wurde hier der erste 
Vortrag der neuen Reihe „Nüch­
ternheit — Norm des Lebens” ge­
halten. dem eine Aussprache 
folgte. Die Inspektorin der Ray­
onabteilung Kultur berichtete, 
wie die Kultureinrichtungen ihre 
Tätigkeit umgestalten, damit Je­
der Bürger die Möglichkeit be­
kommt, seiner Lieblingsbeschäfti­
gung nachzugehen und seine 
Freizeit interessant und nützlich 
zu verbringen.

Anschließend sahen sich die 
Versammelten die Kurzfilme 
..Meine Mama liebt mich nicht" 
und „Wie tief einer sinken kann" 
an, die regen Meinungsaustausch 
auslösten.

Neues 
Sowchosmuseum

Die Exposition des neuen Mu­
seums im Sowchos „Korosty- 
Ijowskl", Rayon Borodullcha, 
Gebiet Semipalatlnsk, Ist den 
Gründungsjahren und den Erster- 
schließern des Neulands gewid­
met. Der Veteran Iwan Panin hat 
für das Museum mehrere Model­
le gebastelt, die ausdrucksvoll 
die Strapazen der ersten Jahre 
im Neuland wiedergeben.

Jubiläum 
des Theaters

Die Öffentlichkeit von Ust-Ka- 
menogorsk hat den 50. Grün 
dungstag des russischen Ge­
bietstheaters feierlich begangen.

Ein halbes Jahrhundert propa­
giert das schöpferische Kollektiv 
die lichten Ideale des Friedens 
und Humanismus und erzieht sei­
ne Zuschauer im Geiste des pro­
letarischen Internationalismus. 
Das Theater hält Schritt mit der 
Zeit. Davon zeugen auch seine 
letzten Aufführungen, die aktuel­
len Tagesproblemen gewidmet 
sind — „Der Sekretär des Stadt­
partelkomitees" von I. Stock, 
„Die proletarische Mühle" von 
W. Mereshko. „Dieser sonderbare 
Russe" von W. Tschltschkow und 
andere.

Die Helden der bekannten Erzählung Tschechows 
„Anna am Halse" haben zum ersten Mal die Bühne des 
Bolschoi-Theaters der UdSSR betreten. Das berühmte 
Kollektiv hat die Theaterfreunde zur Erstaufführung des 
Balletts von Valeri Gawrilin „Anjufa" eingeladen. Bal­
lettmeister Wladimir Wassiljew, der gleichzeitig eine 
der Titelrollen spielt, ha* diese Arbeit im Hinblick auf

die schöpferische Individualität seiner ständigen Part­
nerin Jekaterina Maximowa verwirklicht.

Unser Bild: Eine Szene aus dem Ballett. In der Mit­
te di^ Volkskünstlerin der UdSSR Jekaterina Maximowa 
als Anjuta und der Volkskünstler der UdSSR Michail 
Lawrowski als Artynow.

Foto: TASS
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nlg Zeit vergangen war, und der 
Verzicht des Marineingenieurs 
auf das ziemlich gut bezahlte 
Amt in einer großen Hafenstadt 
bei den Okkupanten Verdacht er­
wecken konnte. Und wieder war 
es Magda, die hier half.

Wenden wir uns dem 
nls von Emilia Duckart 
,,Mitte Februar besuchte 
Sascha SIdortschuk und 
daß ich mich mit Viktor
androwltsch in Verbindung set­
ze. Seine Freunde brachten es 
nicht zustande. Wie ich begrif­
fen hatte, brauchte man Kornew 
dringend hier, in Nikolajew. Ich 
war gezwungen, mich an den 
Bekannten userer Familie, den 

Stadtkommandanten General 
Hoffmann zu wenden. Der Gene­
ral war sehr liebenswürdig; er 
hatte wohl meine Gastfreund­
schaft nicht vergessen: „Womit 
kann Ich Ihnen behilflich sein?" 
— „Herr General, meine Tochter 
Ist erkrankt, sie ist in Odessa. 
Ich möchte hinfahren." „Den Zi­
vilpersonen stellt die Gestapo 
Passierscheine aus. Ich bin ihnen 
jedoch zu Dank verpflichtet und 
nehme die Verantwortung auf 
mich: Morgen fährt/ein Bus mit 
Offizieren nach Odessa, fahren 
Sie mit." Viktor Alexandrowltsch 
war sehr aufgeregt, als er von 
mir über Sidortschuks Besuch er­
fuhr. Schon später verstand Ich, 
daß Sidortschuk damit seine Be­
reitschaft gezeigt hatte, den 
Flugplatz zu sprengen. Viktor 
beabsichtigte, die Durchführung 
der Diversion selbst zu leiten. 
Wir überlegten die Möglichkeit 
der Rückehr nach Nikolajew. Es 
half ein Odessaer Arzt, ein alter 
Freund und Kommilitone meines 
Gatten: Er stellte Magda eine 
Bescheinigung aus über die die 
einschneidende Verschärfung ei­
ner Lungenkrankheit 
Notwendigkeit der 
Pflege. Mit dieser

nicht ohne Mithilfe 
rals von Bodecker 
hat. Doch ich möchte 
auf etwas anderes aufmerksam 
machen, nämlich auf das Datum.

Die Bescheinigung besagt, daß 
LJagin seinen Dienst im Odessa­
er Hafen am 21. März aufgege­
ben hatte. Jedoch Im Februar 
war er schon in Nikolajew und 
leitete die Vorbereitung der Ope­
ration zur Vernichtung des Flug­
platzes jenseits des Inguls. Wie 
konnte das sein?

Am einfachsten wäre diese 
Unstimmigkeit durch den Fehler 
des Übersetzers zu erklären, der 
die Übertragung nicht mit dem 
Original verglichen hatte. Doch 
dann müßte man annehmen, daß 
auch im Ausweis Nr. 5100 es ei­
nen Fehler gibt, in dem stand, 
daß er „bis zum 29. April 1942 
gültig“ sei. Die Sache 
sich aber ganz anders. 
Alexandrowltsch war 
sich ein Alibi für die 
Vorbereitung der Diversion auf 
dem Ingul-Flugplatz zu verschaf­
fen, die am 10. März durchge­
führt wurde. Für die deutschen 
„Freunde" in Nikolajew war er 
bis zum 21. März in Odessa, in 
der Tat aber kehrte er schon et­
wa am 20. Februar zurück und 
hielt sich in einer konspirativen 
Wohnung versteckt. Ich finde je­
denfalls für die genannte Un­
stimmigkeit keine andere Erklä­
rung. Das tatsächliche Datum der 
Rückkehr von Ljagln wird durch 
die Zelt der Aushändigung des 
Dienstreiseauswelses bestätigt.

Der Ingenieur Viktor Kor­
new und die Dolmetscherin 
M. Duckart reisen von Odessa 
nach Nikolajew, wo es ihnen 
vorgeschrieben ist, sich der 
Direktion der Südwerft zur 
Verfügung zu stellen. Den 
Vertretern der Besatzungs­
macht wird empfohlen. den 
Durchreisenden Jeglichen Be­
stand zu leisten und nötigen­
falls ihren Schutz sicherzustel­
len.

Abtellungsführer der 
Feldpost 13927 

Handmann 
Odessa, den 
19. Ferbuar 1942

Wie es aber Viktor Alexandro­
wltsch gelang, sich eine Beschei­
nigung über seine Arbeit im 
Odessaer Hafen bis zum 21. März 
zu verschaffen, bleibt sein Be­
rufsgeheimnis. Es kann sein, daß 
er nicht ohne Mithilfe der Hafen­
leitung ausgekommen ist, die 
mit Wladimir Molodzow In Ver­
bindung stand, und auf die die 
Okkupanten „besondere Hoffnun­
gen setzten". Diese Tatsache 
kann als mittelbare Bestätigung 
des Erfolgs der Mission LJagins 
in Odessa dienen. Darauf, daß 
es ihm gelungen ist, sich mit 
Molodzow zu treffen und Verbin­
dung mit seiner Gruppe herzu­
stellen, weist direkt der Ge­
schichtswissenschaftler Wassili 
Nikolajewitsch Nemjaty in sei­
nem Buch „Treue" hin, das in 
Odessa in Ukrainisch erschienen 
ist: „Nachdem Ljagln Verbin­
dung mit der Diversionsgruppe 
Badajew aufgenommen hatte, be­
schloß er, wieder nach Nikolajew 
zurückzukehren."

Es war auch keine leichte Sa- 
Nr. Nr. 97’ ehe. nach Nikolajew zurückzukeh­

ren, allein deshalb, well inzwi­
schen noch verhältnismäßig we-

Viktor 
dieser

erklärt
Viktor 

bemüht. 
Zeit der

dort

ausgestellt dem Ingenieur 
Viktor Kornew In Bestätigung 
dessen, daß er auf Rechts­
grundlage aus Nikolajew nach 
Odessa übersiedelt und In der 
Einheit der Kriegsmarine an­
gestellt ist.

Feldpost 13927
Befehlshaber der Einheit 

Handmann 
Odessa, den 3. Januar 1942

Ausweis Nr. 5100

Ausweises In- 
Kornew führt

--------------------------------------------------------

Was meinen Sie dazu?

«Ich bitte, Serjosha freizusprechen!»

Inhaber dieses 
genieur Viktor 
Arbeiten nur für die Reichs­
und rumänische Kriegsmarine 
aus. Mit anderen Aufgaben 
ihn zu beauftragen, ist verbo­
ten.

Der Ausweis Ist gültig für 
die Zeit bis zum 
29. April 1942.

Reichshafenkommandant 
(Unterschrift unklar) 

Odessa, den 29. Januar 1942 
Womit befaßte sich LJagln 

konkret in der Einheit ..Feldpost 
13927"? Und wie lange arbei­
tete er dort? Mir gelang es. ar­
chivalische Papiere ausfindig zu 
machen, die diese Fragen beant­
worten und Stoff zum Nachden­
ken geben.

Bescheinigung

Damit wird bescheinigt, daß 
Viktor Alexandrowltsch Kor­
new, Ingenieur, gebürtig aus 
Brjansk, 1m Odessaer Hafen 
bis zum 21. März 1942 gear­
beitet hat. Er leitete die Über­
holung von Maschinen und 
Mechanismen und erfüllte ge­
wissenhaft seine Pflichten. 
Was seine Loyalität dem Re­
gime gegenüber betrifft, so 
erregte sie nie Anstoß.

Am 21. März kündigte Herr 
Kornew im Zusammenhang 
mit Familienangelegenheiten. 
Wir wünschen ihm auch wei­
terhin alles Beste.

(Schluß. Anfang 
— 100, 102, 103, 105, 107, 109, 
112, 113, 115, 117—119, 121).

und die 
häuslichen 

__ w_. __ Bescheini­
gung ging Viktor zu seiner Ob­
rigkeit. Am selben Tag wurde er 
entlassen und bekam die Aus­
reisegenehmigung. Nach Niko­
lajew kehrten LJagln und Mag- 
da im nötigsten Moment zu­
rück. Die gesamte Vorbereitungs­
arbeit war schon abgeschlossen, 
und Batja übernahm die Leitung 
der ..Ingul-Operatlon".

Der durch Lebenserfahrung 
gewitzte Leser wird wohl einse­
hen, daß wir bei weitem nicht al­
les davon zu wissen imstande 
sind, was in Wirklichkeit vor 
sich ging, besonders in Fällen, 
wenn es um die Taten der Hel­
den der unsichtbaren Front geht, 
solcher wie ..Major Kent".

Ich bin überzeugt, daß wir nur 
das wenige über ihre Taten wis­
sen — nur die Nachklänge der 
einstigen Geschehnisse, und auch 
hier nur der allerdeutlichsten, 
deren Augenzeuge viele Men­
schen gewesen sind. Und wieviel 
Geheimoperationen sind von ih­
nen ausgeführt wordenl In summa 
hätten sie einen größeren Effekt 
ergeben können, jedoch sind sie 
nicht sogleich zur Auswirkung 
gelangt. Aber auch das, was über 
die Kampftätigkeit von ,,Major 
Kent" erbracht werden konnte, 
versetzt uns in Staunen. Diese 
Taten würden viele Lebensjahre 
eines Durchschnittsmenschen 
Kampf ausfüllen. Unser Held 
aber nur achtzehn Monate 
wlrktl

Bin überzeugt: Wenn es 
Krieg nicht gegeben hätte, wür­
den wir sowieso von Viktor LJa­
gln gehört haben. Solche Men­
schen gehen nicht spurlos durchs 
Leben. Unbeugsamer Wille, lei­
denschaftliche Liebe zur Heimat, 
organisatorisches Talent und 
schöpferisches Herangehen an 
die Sache sind Charakterzüge, 
die eine hervorragende Persön­
lichkeit formen und ihr unter be­
liebigen Verhältnissen Ihre Fä­
higkeiten zur Entfaltung brin­
gen helfen. LJagln besaß all die­
se Chaj-akterzüge. und er ent­
wickelte sie weiter Im hartnäcki­
gen, tagtäglichen Kampf um die 
Freiheit. So war er in der Frle- 
dcnszelt. so blieb er auch wäh­
rend des Krieges.

Auf der Anklagebank sitzen 
vier Jungen. Der älteste von ih­
nen ist unlängst sechzehn Jahre 
alt geworden, die anderen drei 
sind erst vierzehn. Mit gesenkten 
Blicken und finsteren Mienen sit­
zen sie da, während das Gericht 
ihre Eltern verhört.

„Serjosha ist ein guter Junge", 
fleht eine Frau, das Gericht an, 
„er hilft stets bei der Hausarbeit 
mit, ist gehorsam... Wie. konnte 
so etwas nur geschehen? Was 
diese Jungs getan haberi, ist doch 
eher Unfug und Bubenstreiche als 
Diebstahl... Ich bitte, Serjosha 
freizusprechen!"

Gewiß, welche Mutter will 
schon ihren Sohn auf der Ankla­
gebank sitzen sehen?'

Diese Jungen hatten kurz \or 
Arbeitsschluß vereinbart, heimlich 
ins Warenhaus enzudringen und- 
sich an verschiedenen Stellen zu 
verstecken, um dann die ausge­
wählten Wertsachen nachts in Ih­
ren Einkaufstaschen verschwin­
den zu lassen. Sobald das Waren­

haus am Morgen geöffnet werden 
sollte, wollten sie Ihre Vcrstek- 
kc verlassen und sich unbemerkt 
aus dem Staube machen. Später 
aber mußten sie einsehen, daß es 
unmöglich war, Im Warenhaus für 
alle Verborgene Plätze zu finden, 
und kamen überein, daß dort nur 
einer von ihnen die Nacht ver­
bringen sollte. Das Los traf Ser­
gej-

Das schrille Läuten der Signal- 
oinrlchtung durchschnitt die Stil­
le. Sergej hatte sich zwischen 
den großen Stoffrollen verkro­
chen und wartete zitternd auf 
sein weiteres Schicksal. Dort hat­
te die Miliz Ihn auch gefunden.

Diebstahlversuch nach im vor­
aus a’usgearbeltetem Plan — so 
qualifizierte das Gericht diesen 
Tatbestand. Da die Idee des Ver­
brechens Alexander gehört^ und 
Sergej sie unmittelbar verwirkli­
chen wollte, wurden beide zu ei­
ner dreijährigen Haftstrafc in ei­
ner Arbeitserzlehungskolonle. die 
beiden anderen Minderjä h r i-

gen zu einem Jahr bedingter 
Strafeabbüßung verurteilt...

So sieht das traurige Ende die­
ses „Abenteuers" aus. Wie 
kommt es nur zu solchen Entglei­
sungen? Wer trägt die Schuld 
daran? Selbstverständlich die 
Schule, die Öffentlichkeit und vor 
allem die Eltern.

„Ich bitte. Serjosha freizu- 
sprecheri!", fleht die Mutter das 
Gericht an.

Wo war sie früher? Und wo 
waren die Väter? Alexanders El­
tern sind als notorische Trinker 
bekannt. Mit düsteren Mienen sa­
ßen sie damals im Gerichtsaal. 
Offenbar befürchteten sie, daß 
ihre Söhne ihnen während des 
Gerichtsverfahrens Vorwürfe ma­
chen könnten. Dies geschah dies­
mal nicht. Aber das kommt noch. 
Das steht ihnen noch bevor. 
Früher oder später haben sie vor 
ihren Söhnen für ihr verpfuschtes 
Schicksal Rede und Antwort zu 
stehen.

Friedrich KRÜGER

Oldtimer-Parade
Ein Kraftfahrzcugmuseum ist 

in Riga anläßlich des 100. Jah­
restages des Baus des ersten 
vierrädrigen Kraftwagens der 
Welt eröffnet worden; Die Perle 
der Sammlung ist das einzige in 
der Welt noch erhaltengebliebe­
ne Feuerwehrfahrzeug vom Typ 
„Russo-Balt", das 1912 in der 
lettischen Metropole gebaut wor­
den ist. Dieses Auto ist aber nur 
eines der Exponate, die die En­
thusiasten im Rigaer Klub für 
Oldtimer zu neuem Leben er­
weckten.

Ein „Russo-Balt" wurde bereits 
1913 auf einer internationalen 
Ausstellung in Petersburg ge­
zeigt. Gerade mit diesen Autos 
waren die ersten Erfolge der 
Autorennfahrer Rußlands ver­
bunden. So siegte der Rennfahrer 
des „Russo-Balf-Werkes Alexan­
der Nagel bei Wettkämpfen in 
San Sebastian, Rom, Warschau 
und Monaco. Im Herbst des glei­
chen Jahres legte ein „Russo- 
Balt"-Kraftwagen 15 000 Kilo­
meter quer durch ganz Europa, 
die Saharawüste und das Atlas- 
geblrge zurück."

Eine sechssitzige Limousine 
vom Typ „Sls-115 s" nimmt in 
der Sammlung zu recht einen 
Ehrenplatz neben dem Feuerwehr­
fahrzeug ein. Dieses Auto sowjeti­
scher Produktion mit einer Lei­
stung von 182 PS und einer Ge­
schwindigkeit bis zu 140 Stun­
denkilometern ist ein Geschenk 
von Moskauer Autoliebhabern.

(TASS)

mlt 
hat 
ge-
den
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Ärztliche Ratschläge

Wenn der Bauch schmerzt
Halbwissen ist schlimmer als 

Unwissenheit.
Man muß sich nur wundern, 

mit welcher Leichtigkeit manche 
Leute sich selbst oder andere zu 
kurieren versuchen.

Wahrhaftig, soll man denn 
gleich zum Arzt laufen, wenn 
man leichte Bauchschmerzen 
empfindet oder sich überhaupt 
nur ein bißchen unpäßlich fühlt? 
Ist es nicht einfacher, etwas 
selbst zu unternehmen? Sagen 
wir, eine Pille einnehmen, Senf­
blätter oder eine Wärmeflaschc 
an den Bauch legen? Vielleicht 
könnte man auch in einem medi­
zinischen Taschenlexikon herum­
blättern oder sich bei der Nach­
barin konsultieren?

Doch wohlgemerkt: Halbwis­
sen ist schlimmer als Unwissen­
heit.

Unangenehme Empfindungen 
in der Bauchgegend können zur 
beliebigen Zeit elntrelen. Da 
man diese Schmerzen möglichst 
schneller loswerden will, greift

man oft zur Selbstbehandlung. 
Oder auch man faßt sich in Ge­
duld und wartet ab, bis diese von 
selbst vergehen.

Ist aber Jemand mit ähnlichem 
Anfall im Krankenhaus gewesen, 
so scheint Ihm alles klipp und 
klar zu sein. Er täuscht sich eine 
Kolitis oder eine Gastritis vor 
und nimmt entsprechende Arznei­
mittel ein. Manche dagegen 
schenken dem erstbesten „Ratge­
ber" Vertrauen, was noch schlim­
mere Folgen haben kann. Es sei 
nachdrücklich betont: Das Pro­
beverfahren ist In diesem Falle 
unzulässig. Es kann zu nicht wie­
dergutzumachenden Fehlern füh­
ren.

...Eine junge Frau verspürt» 
kurz nach dem Mittagessen hef­
tige Schmerzen im Unterleib.

„Sicher ist die Bulette schuld 
daran", redete sie sich ein. „Das 
Fleisch wird nicht ganz frisch ge­
wesen sein."

Bald darauf wurde ihr Übel 
und sie erbrach sich. Darauf

nahm sie schmerzlindernde Ta­
bletten ein. Die Nachbarin riet 
ihr zu, eine Wärmeflasche an den 
Bauch zu legen, was sie auch sofort 
tat. Die Schmerzen ließen nach, 
und die Frau schlief erleichtert 
ein. Am Morgen jedoch wurde 
ihr noch schlechter. Ihr Bauch 
war auf geschwollen, sie verspürte 
wieder heftige Übelkeit und muß­
te sich erneut erbrechen. Man 
war gezwungen, die Erste Hilfe 
zu rufen. Die Kranke mußte un­
verzüglich operiert werden — es 
war eine akute Blinddarmentzün­
dung. Da der Wurmfortsatz be­
reits geplatzt war, hatte sich in 
der Bauchhöhle eine Menge Eiter 
angesammelt. Die Genesung ver­
lief mit großen Schwierigkeiten. 
Über zwei Monate mußte die Frau 
im Krankenhaus verbringen.

Solcher Beispiele gibt es zur 
Genüge. Anstatt sofort den Arzt 
aufzusuchen, greift man zur 
Selbstheilung, die keinen Nutzen 
bringt und häufig, zu Komplika­
tionen führt.

Man sollte wissen, daß bei der 
Erkrankung von ganz verschiede­
nen Organen der Bauchhöhle die 
gleichen Schmerzen eintreten. 
Nur der Arzt kann sich In der 
Vielfalt der Symptome zurechtfin­
den. Viele Leute glauben jedoch, 
ihren Organismus zu kennen. 
Schmerzt der Bauch an der rech­
ten Seite oben, nimmt man an, 
es sei Gallenblasen- oder Leber­
entzündung, empfindet man 
Schmerzen rechts unter, glaubt 
man es mit Blinddarmentzündung 
zu tun zu haben. Ein gefährlicher 
Irrtum, denn es lassen sich über 
zwanzig Erkrankungen aufzählen, 
bei denen der Bauch an der 
rechten Seite oben schmerzt. Da­
her bestelle man am besten so­
fort den Revierarzt oder rufe die 
Erste Hilfe. Vor der Ankunft 
des Arztes sollte man keinerlei 
Arznei einnehmen, geschweige 
denn Wärmeflaschen auf den 
Bauch legen (unschädlich wäre 
in solchen Fällen ein Eisbeutel).

Selbstheilung ist in beliebiger 
Form folgenschwer.

Jakob VOTH, 
Arzt
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